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Sie Parole - es KLS- rers
Von unserer keicbspsrteitag -Lckriktleitung

Nürnberg, 13. September. Die Nürnberger
Tage gehen mit den gewaltigen Kundgebungen
des Montags zu Ende. Den einprägsamen
äußeren Rahmen dazu gab die vielbejubelte
Heerschau der deutschen Wehr¬
macht . Allein schon diese machtvolle Demon¬
stration deutscher Kraft gab den sichtbarsten
Beweis für oie beispiellose Aufbauarbeit des
nationalsozialistischen Staates. Zum anderen
ließ die Parade unserer Soldaten keinen Zwei¬
fel darüber, daß diese die ganze Liebe des
Bolkes besitzt. Unsere Wehrmacht ist heute im
besten Sinne das deutsche Volksheer
geworden.

So war es auch verständlich, daß die riesige
Zeppelinwiese am Montagnachmittag das Ziel
von Hunderttausenden wurde. Die gewaltige
Zuschauerwelle und die klassisch schöne Tribüne
mit der Säulenhalle waren sämtlich überfüllt.
Und wieder begrüßt unbeschreiblicher Jubel
Len Führer, der mit Generalfeldmarschall
vonBlomberg  und den drei Oberbefehls¬
habern de: Wehrmachtteilegekommen war.
Nach der parademäßigen Aufstellung der 15 00L
Mann aller Waffengattungen erfolgten die
Vorführungen der Luftwaffe.  Noch nie
hat Deutschland ein derartig starkes Aufgebot
einer Flieger gesehen, die mit ihrem Parade¬
lug und den anschließenden Gefechtsübungen

begeistert gefeiert wurden. Es entspricht nicht
dem Sinne dieser Zeilen, die militärische Seite
des „Tages der Wehrmacht" zu beurteilen
jedenfalls aber lösten die Leistungen der Offi¬
ziere und Mannschaften immer wieder größten
Beifall aus. Der Nationalsozialismus hat die
geistige Bereitschaft zum Wehrgedanken im
deutschen Volk erweckt. Der Tag der Wehr¬
macht hat gezeigt, daß der Führer das Wort in
die Tat umsetzte. Nürnberg zeigte die Spitze
der scharfen Waffe, die unsere Nation beschützt.

Dann kam der letzte Appell in der Luit¬
poldhalle. Noch einmal klingt der Nibe¬
lungenmarsch durch die weite Halle. Die
Standarten und Standers werden herein¬
getragen. vor dem Führer vorbei. Fanfaren
kündigen das große politische Schluß¬
wort Adolf Hitlers  im Parteikongreß
an.

In andächtiger Stille lauschen die Vielen,
die selbst Zeuge dieser historischen Stunde
sein durften, hören alle die Millionen Deut¬
scher am Radio die Worte des Führers, der
zusammenfassend noch einmal den stolzen
Werdegang der NSDAP, schilderte. Ein
neues Deutschland ist erstanden, die natio¬
nalsozialistische Negierung hat ihre Zielrich-
tung mit den elc--elitärsten Naturgesetzen in
Gleichklang gebracht. Deshalb ist unser Volk
heute wieder frei und glücklich geworden und
deshalb erkennt es den hohen Wert seines
Schaffens an. Diese innere Stärke Deutsch¬
lands. davon diese Nürnberger Tage gezeugt
haben, duldet nicht mehr, daß Europa durch
den Bolschewismus bedroht oder vernichtet
wird. Deutschland ist entschlossen, jeder
neuen Herausforderung sofort schärsstens zu
begegnen. Das blanke deutsche Schwert ist
heute in den Händen eines Mannes, der nicht
zuläßt, daß der Feind aller Ordnung und
jeden Friedens noch einmal die Völker Euro¬
pas in blutigen Streit Hetze. Deutschland
droht keinem fremden Volk, es ist entschlos¬
sen. mit den ununterbrochenen Bedrohungen
und naiven Belehrungen ein Ende zu machen.
Der , ahrkausendalte Wunsch der
besten Deutschen ist in Erfül¬
lung gegangen . die deutsche
Nation hak endlich doch noch ihr
germanisches Reich erhalten!

Der Jubel um Adolf Hitler hat sich lang-
sam verebbt. Die Standarten werden wie¬
der durch das Spalier der Zehntausende ge¬
tragen. sie kehren nun wieder in die Heimat
zurück, sie werden auch im kommenden Jahr
den Männern voranflattern, die in unbeug¬
samer Liebe und Treue des Führers großes
Friedenswerk mit tragen. Möge der hei¬
lige Wunsch Adolf Hitlers er¬
füllt werden  und der Allmächtige dem

deutschen Volke seine Hilse geben, daß es
seine Pflichten so erfüllen kann, daß unsere
Generation vor der Geschichte einst in Ehren
bestehen kann. Hans vskn

Die Vorführungen der
Wehrmacht

Nürnberg, 1Z. September Trotzdem die
Vorführungen der Wehrmacht zweimal
abgehalten wurden, und zwar schon am Vor-
mittag mit dem Neichskriegsminister von
Blomberg und den oberen Befehlshabern der
drei Wehrmachtsteile und am Nachmittag
in Gegenwart des Führers und obersten Be¬
fehlshabers, reichten beide Male die Zu-
schancrtribünen nicht aus, um den Strom
der zusammen über 400 000 Menschen auf-
zuneljmen.

Am Nachmittag  waren oie riesigen
Tribünen des ZePPelinseldes schon lange vor
dem Eintreffen der Truppen überfüllt und
immer wieder tönte es aus den Lautspre¬
chern- „Die Zuschauer werden gebeten, mehr
zusammenzurücken, damit die Tausende, die
noch draußen stehen, auch Plätze erhalten."
Trotzdem reichte der Zuschauerraum bei wei¬
tem nicht aus und so waren d'? Zeppelin¬
wiese und die Anfahrtsstraßen noch von
Zehntansenden umlagert. Von den Türmen
der Tribüne flatterten im bewegten Wind
die Fahnen des Dritten Reiches, heute flan¬
kiert von den Flaggen der Wehrmacht.
In 27 Minuten 15V00 aufmarschierk!

Pünktlich, auf die Minute, marschierten
unter dem Jubel der Gäste die Truppenfor¬
mationen ein. In schmucken blaugrauen
Uniformen die Regimenter zu Fuß der Luft¬
waffe, dann Marine in weißen Blusen und
darauf Infanterie, Kavallerie. Artillerie,
Nachrichten- und motorisierte Truppen. In
der unfaßbar kurzen Zeit von 27 Minuten
war der gewaltige Aufmarsch von IS 000
Mann, 1500 Pferden und 1400 Fahrzeugen
beendet. Als die bekannte gelbe Flagge, die
stets das Nahen des Führers  ankün¬
det, vor der Tribüne vorbeiflitzt, setzt unbe¬
schreiblicher Jubel ein. Unbeweglich steht die
Front der Truppenparade, schnurgerade aus¬
gerichtet, mit präsentiertem Gewehr die For¬
mationen. An der Ehrentribüne geht die
Führer-Standarte hoch. Adolf Hitler betritt
sie und nimmt die Meldung des Reichskriegs¬
ministers von Blomberg  entgegen.
„Heil Soldaten"  begrüßt der oberste
Befehlshaber die Truppen. Und aus 15 000
Kehlen hallt es im Jubel „Heil, mein Füh¬
rer". Dann spricht Adolf HÜler.
Der Führer spricht

Soldaten ! Zum vierten Male seid ihr auf die-
sem Feld anläßlich des großen Tages der Nation
angetreten . Vieles ist seitdem anders geworden,
nicht schlechter, aber alles besser!  Deutsch¬
land ist heute schöner ustd größer und vor allem
stärker  als damals . Der sichtbare Beleg für
diese Stärke seid ihr selbst!

In wenigen Wochen wird ein Teil von euch
die Kasernen verlassen und wieder zurückkehren
in das bürgerliche Leben. Zwei Jahre Dienst am
deutschen Volk und damit an unserer Heimat:
Diese zwei Jahre habt ihr nicht nur Deutschland
gegeben, sondern sie sind auch euch selbst gegeben
worden ! Denn in diesen zwei Jahren seid ihr
nicht nur Soldaten , sondern vor allem Män¬
ner  geworden , Männer , auf die die Nation
Grund hat , stolz zu sein,  und auf die
sie auch heute grenzenlos stolz  ist!

Durch die sich entwickelnde deutsche Wehr aber
ist es nicht nur möglich geworden , dem Deutschen
Reich nach außen hin die Freiheit zu erringen,
sondern auch die großen Arbeiten anzufangen
und durchzuführen , die ihr heute in Deutschland
seht. Vor allem aber konnten wir dadurch unse¬
rem Volk in einer Zeit der Unruhe und der all¬
gemeinen Unsicherheit den Frieden  bewahren.
Es sind noch nie die Völker vom Frieden gesegnet
worden , die schwach waren , sondern immer nur
jene, die stark gewesen sind. Daß aber Deutsch¬
land heute wieder stark ist, dankt es in erster
Linie seinen Soldaten!

Deutschland hat euch lieb und vor allem : ES
i st stolz auf euch.  Denn es steht in euch die
T -äaer einer unveraänolicben ruhmvollen Ver¬

gangenheit . Ihr aber habt genau so Grund,
Deutschland lieb zu haben , denn auch ihr könnt
wieder stolz sein auf euer Volk, auf eure Heimat,
auf unser Deutsches Reich! Deutschland
Sieg Heil!

Die Hunderttausendestimmen begeistert in
das Sieg-Heil auf Deutschland ein. Damit ist
der Truppenaufmarschbeendet.
Die große Lusiparade

Kaum haben die Formationen das Auf¬
marschfeld verlassen, so erscheinen im Süden
am Horizont 17 Jagdflugzeuge  in
Form eines riesigen Hakenkreuzes, welche die
Vorführungen der Luftwaffe eröffnen. Gleich
darauf dröhnt die Luft vom Donner der Flug¬
zeugmotoren und unter der niedrig hängenden
Wolkendecke überfliegen im Paradeflug
drei Kampfgeschwader und zwei Jagdgeschwa¬
der die Zeppelinwiese. Zuerst in drei Kolonnen
das Geschwader„In 82", dann die Bomber
„De 17" und „He 111" und dahinter die zwei
Jagdgeschwader. Ueber400 Flugzeuge
entbieten so dem Führer ihren Gruß und in
das Donnern der Motoren mischt sich der un -
geheure Jubel der Zuschauer.  In¬
zwischen ist auf dem Gefechtsfeld ein Flak-
Artillerie - Negimentin  Stellung ge¬
gangen. Flieger-Alarm! Steil richten sich die
Rohre zum Himmel und ein Höllenfeuer bran¬
det der Jagdgruppe und den stolzen Bombern
entgegen, die wie Steine aus riesiger Höhe bis
dicht über das Feld beransansen. Dann for¬
mieren sich die fliegenden Verbände zu einem
zweiten Vorbeiflug und nochmals beben die
Herzen von Hunderttansenden mit im Gedröhn
der Maschinen.
Auch die Vorführungen des Heeres
begeistern

Jetzt tritt Kavallerie  ein . Durch
drei Tore galoppieren die Schwadronen aus
ihren Prachtvollen Pferden bis zur Mitte des
Platzes und zeigen formale Exerzierbewegun¬
gen, deren Raschheit und Exaktheit wiederum
begeisterten Beifall auslöst. Ein Panzer-
Regiment  marschiert auf mit zwei Ab¬
teilungen und insgesamt 170 Kampfwagen.
Durch Flaggensignale gibt ihnen der Kom¬
mandeur seine Befehle. Nach rechts und
links schwenken die Panzerwagen ab, mar¬
schieren zum Keil auf, stehen sich jetzt in brei¬
ter Front gegenüber und durchfahren unter
ohrenbetäubendem MG.-Geknatter gegen¬
seitig die Linien. Ungemein fesselnd sind die
nachfolgenden Uebungen der Nachrich¬
ten truppen,  die eine aufschlußreiche
Darstellung der Nachrichtenverbindungen
vom Generalkommando bis zur vordersten
Linie der Front vorführen. Das geht alles
wie der Blitz. Und ebenso rasch wie der
Aufbau, ist auch der Abbau beendet. Jetzt
rasen Kraftradschützenüber das Feld und
beziehen Stellung. Ein feindlicher Panzer-
Spähtrupp erscheint und lockt das Feuer der
Kraftradschühen heraus. Auf beiden Seiten
treffen Verstärkungen ein. Schließlich durch¬
brechen die schnellen Panzerwagen die
Schützenlinien. Artillerie  erscheint auf
dem Gesichtsfeld, zum Teil mit Pferdever-
stärkungen und zum Teil mit motorisierten
Abteilungen. Auch ihre Vorführungen wecken
wieder stürmischen Beifall, denn der ganze
Ablauf: Jn -Stellung-gehen, Einzelfeuer, Ab¬
teilungs-Salve. Regiments-Salve, erfolgt in
geradezu phantastischer Geschwindigkeit und Ge¬
nauigkeit. Die Panzerabwehr stellt sich vor
und exerziert Abprotzen. Feuern. Aufprotzen
und Abmarsch.

Ein gerad zu grandioses militärisches
Schauspiel ist die letzte Vorstellung. Die Dar-
stellung eines Jnfanteriegefechtes
mit Unterstützung sämtlicher moderner Hilfs-
Waffen, wobei sich die Schlagkraft und ent¬
scheidende Kampfbedeutung unserer ruhm¬
reichen Infanterie und unserer Pioniere
im hellsten Lichte zeigen. Obwohl der Ablauf
des Gesichtes zeitlich und räumlich zusam¬
mengedrängt ist, bekommt man ein packendes
Bild von der Einsatzbereitschaft und der voll,
endeten Ausbildung der Truppen. Rechts
hat sich die blaue Partei eingeschanzt und
links areikt die rote an. Immer stärker wird

der Einsatz von motorisierten Abteilungen
auf beiden Seiten und zmn Schluß dieses
roßen Gesichtes jagen die Panzerwagen die
lauen Kräfte über das Feld das sich in¬

zwischen mit Qualm und Pulverdampf ge¬
füllt hat. schlagen eine Bresche in die feind-
lichen Linien und schließlich entscheidet die
Infanterie im Kampf, Mann gegen Mann
mit Bajonett und Handgranate, das Gefecht.
Dann herrscht tiefe Ruhe über dem aufge¬
wühlten und zerstampften Feld.
Die Parade vor dem Führer

Schon sammeln sich vor dem Osttor Trup¬
pen zum großen einstündigen Parademarsch
vor dem Führer,  der inzwischen die
Ehrentribüne verlassen und sich unten zu-
sammen mit den Befehlshabern der Wehr¬
machtteile aufgestellt hat. In glänzender
Form und schnurgerade ausgerichtet, die 36
Mann breite Front, marschieren die Trup¬
penteile, an ihrer Spitze die Jnfanterie-Re-
gimeüter S4 und 110, am Führer vorbei.
Immer wieder setzt jubeluderBeifall
ein, wenn eine neue Formation heranmar¬
schiert. Besonders, als die Marine-Unter-
offiziers-Lehrabteilungen1 und 2 in ihren
schmucken Uniformen vorbeiziehen, und als
das schneidige Regiment der Luftwaffe sei¬
nen Paradeschritt über die Zementstraßen
schmettert. Auf prachtvollen Pferden reitet
das Kavallerie-Regiment 17, bespannte Ab¬
teilungen des Artillerie-Lehr-Regiments und
der Nachrichten-Lehr- und Versuchsabteilun-
gen am Führer vorbei. Dunkel drohend er¬
scheinen die Wagen der Panzer-Abwehrabtei,
lung 10, Pionier-Flak-Regiment 26, die Auf.
klärungsabteilung7 folgen. Und den Be-
sckstuß des stolzen machtvollen Schauspiels
bildete das Panzer-Regiment 7.

Unendlicher Stolz und überschäumende
Freude leuchtete aus den Augen der Hundert-
Lausende, die hier wiederum em sichtbares und
überwältigendesZeugnis von der Kampfkraft
der neuerstandenen deutschen Wehrmacht erbat,
ten haben. Und als der Führer  nach Be¬
endigung des Parademarsches im Kraftwagen
langsam an den Zuschauertribünen vorüber¬
fährt, braust der Jubel der Volksmenge weit
über die Zeppelin-Wiese hinaus und die über-
strömende Freude, die ihm als dem Schöpfer
dieser Wehrmacht Deutschlands dankt, will kein
Ende nehmen.

Nachts um 12 Uhr klingt der Tag der Wehr¬
macht und damit gleichzeitig der Reichspartei,
tag 1937 aus mit einem glanzvollen Großen
Zapfenstreich  sämtlicher am Reichspartei¬
tag teilnehmender Musik-Korps vor dem
Führer am Deutschen Hof.

Armkeirnmm-es Führers un-
Görings für-je Lufttvaffe

Nürnberg, 13. Sept. Der Führer  und
Generaloberst Göring  haben den Führern
und der Truppe der vorbeiaeflogenen Ver-
bände der Luftwaffe die höchste An¬
erkennung  für die Prachtvolle Leistung
ausgesprochen. Die Leistung ist um so höher
zu bewerten, als die außerordentlich schwie¬
rigen Wetterverhältnisse die verschiedenen
Uebungen ganz besonders erschwerten.

Fllchner auf-em Neue narb Kaschmir
London, 13. September. Tie .Times"

melden aus Delhi, daß die deutschen For¬
scher Wilhelm Filchner und Haack  die
indochinesische Grenze überschritten haben
und sich nun auf dem Wege nach Leh und
Srinagar in Kaschmir befinden.
Zahlungsabkommen mit Südafrika

Durch Notenwechsel vom 1V d. M . ist in Berlin
ein Viertes Zahlungsabkommen mit der Union
von Südafrika abgeschlossen worden , das bis zum
31. August 1S38 in derselben Art wie bisher
Deutschland den Bezug südafrikanischer Erzeug¬
nisse sichert. Das Abkommen, das auf einen Ge¬
samtbetrag von 4 630 000 Pfund  lautet,
regelt den Bezug von Wolle im Werte von
3V« Mill . Pfund und den Bezug sonstiger süd¬
afrikanischer Erzeugnisse , bei denen eS sich Haupt-
sächlich um Manganerz,  Felle und Häute,
Gerbrrnde , Walöl sowie vor allem um Kara-
kulfelle  aus dem Mandatsgebiet Südwest-
asrika handelt.

Streik in Südwales abgcblasen
Der für Montag angekündigle Bergarbeilerstreik

in Südwales ist In letzter Stunde  ab-
geblaien worden.
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Siiirnberg , l3 . Sept . Im abendlichen Däm¬

mer liegt die erleuchtete Kongreßhalle . Sie
ist schon seit Stunden überfüllt . Hinter dem
Rednerpult hat wiederum das Führerkorps
der Partei , vor ihm haben die Reichs - und
StaatZminister , die Staatssekretäre , die Ge¬
neralität und Admiralität , die persönlichen
Gäste des Führers . die Botschafter , Gesand¬
ten und Geschäftsträger der fremden Mächte,
die Ehrenabordnungen der Faschistischen
Partei Italiens und der nationalen Bewe¬
gung Spaniens , die führenden Männer aus
Wirtschaft . Kunst und Wissenschaft , Platz
genommen . Mit ihnen harren tausende und
aber tausende politischer Soldaten Adolf
Hitlers in freudiger , fieberhafter Erwartung.
Draußen aber umlagern abermals unge¬
zählte Taufende , die keinen Platz mehr fin¬
den konnten , die Lautsprecher , um wenigstens
in der Nähe des Führers zu sein . Eine halbe
Stunde vor Beginn werden die Tore poli¬
zeilich  geschlossen.

Scheinwerfer strahlen das mit Eichenlaub
umrandete FrciheitSzeichen an der Stirnwand
an und rücken das Hakenkreuz , unter dem sich
Deutschlands wunderbare Volkwerdung voll¬
zogen hat , in den Blickpunkt . Als der Musik¬
zug der Leibstandarte den Badenweiler Marsch
intoniert , erhebt sich alles von den Plätzen,
und ein einziger Iubelschrei emp¬
fängt den Führer,  der mit den Reichs¬
und Gauamtslcitern den Mittelgang der Halle
herunter zum Podium schreitet.

Rudolf Hetz tritt an das Podium : „Der
Kongreß findet seinen Abschluß durch die Rede
des Führers ." Von erneuten Heilrufen be¬
grüßt , beginnt der Führer die große Schluß¬
rede des Parteikongrcsses . Er führt dabei aus:

und Parteigenossinnen ! Natio-

den mithelsen , den neuen Typ des Deutschen z»
formen : Hart gestählte Männer und anmutschöne
Frauen werden in den kommenden Jahrhunderten
Jahr für Jahr an dieser Statte der lebendige
Beweis  für die gelungene Lösung dieser natio¬
nalsozialistischen Aufgabe seiul

Keine Wiedergeburt,
sondern etwas einmalig Neues

Damit aber wird erst die endgültige Wider¬
legung dessen eintreten , was Won so vielen auch
unter uns , besonders aber von fast allen heute
noch Außenstehenden dahergeredet wird : daß
nämlich dieses neue Deutschland eine Wieder¬
geburt  des alten sei.

Sie alle , meine Volksgenossen , die sie das Glück
hatten , diese vergangenen acht Tage in Nürn¬
berg miterleben zu dürfen , sie müssen es zumin¬
dest unbewußt empfunden haben : Daß das , was
sich hier vor unseren Augen abspielte , früher
noch niemals  war.

Nicht eine Wiedergeburt ist eS, sondern etwas
Neues , in der deutschen Geschichte noch nicht da¬
gewesenes Einmalige . Denn : Noch niemals ist
die geistige Zielsetzung und Willensbildung un¬
serer Nation so identisch gewesen mit den natür¬

lichen Pflichten zur politischen Selbstbehauptung
wie heute.

Noch niemals ist im deutschen Volk die Welt¬
anschauung gleich gewesen mit den ewigen Lcbens-
gcsetzcn der Natur und damit auch der Nation und
ihren Lcbensbcdingungen . Noch niemals war die
weltanschauliche Ausrichtung so ausschließlich ein¬
gestellt auf den Gedanken der Forterhaltung unse¬
res Volkes wie heute , und noch niemals war eine
so klare  N e b e r e i n st i m m u n g gesunden
worden zwischen der gcistigcn Ausrich -
tung und der körperlichen Gestal¬
tung  wie jetzt im nationalsozialistischen Staat!
(Beifall .)

Wer hat dieses Wunder vor zehn oder zwanzig
Jahren in Deutschland für möglich gehalten,
außer den damaligen wenigen Gläubigen unserer
Bewegung ? Hat nicht diese Entwicklung alle , aber
auch jene kühnsten Hoffnungen weit überrannt
oder zurückgelassen , die in den sogenannten
„vaterländischen Kreisen " einst ausgesprochen
worden sind ? Wer aus diesen Reihen von damals
muß nicht heute mit tiefster Befriedigung zugeben,
daß unserem Volk eine Kraft zuteil wurde , die
weit außer und über allen früheren
Vorstellungen  liegt?

Die MobMsterung der höchsten Kräfte

Parteigenossen
nalsozialisten!

Wenige Stunden noch und der 9. Parteitag de?
: nationalsozialistischen Bewegung findet sein Ende.
: Acht Tage lang stand die deutsche Nation wieder
j unter den Eindrücken ihres größten Festes . Was
Hunderttauscnde selbst erlebten oder mit eigenen
Augen verfolgen konnten , begleiteten Millionen
Deutsche in - und außerhalb des Reiches mit nicht
weniger ergriffener Aufmerksamkeit.

Wann gäbe es auch eine bessere Gelegenheit,
von der Wirklichkeit des neuen

rutschen Staates  so überzeugen zu kön¬
nen , als in dieser Woche seiner größten und
demonstrativsten Bekundung ? Immer wieder glei¬
tet der Blick zurück auf das Erlebte und sucht
nach Vergleichen in früheren Zeiten . Und immer
wieder wird jeder einzelne von der Feststellung
überwältigt , daß diese Kundgebungen so sehr
aus dem Nahmen alles bisher Erlebten in ihrer
Gestalt und Eindringlichkeit heraussallen , daß sie

! nur unter sich selbst miteinander verglichen wer-
! den können . Sie sind nach keinem früheren Vor-
i bild gestaltet worden , sondern bilden ideell und
! organisatorisch das ausschließliche Eigen¬
st u m der n ationalsoziali st ischen Par¬
ste  i . Schon in der Zeit des Ringens um die
! Macht hatte sie diesen Kundgebungen die wesent-

lichsten Züge ihres heutigen Charakters verliehen
und sie seitdem zu einer Höhe und Tiefe

!weiter entwickelt , daß jedesmal eine weitere Stei-
sgerung unmöglich zu sein schien. Und dennoch
sglauben wir , am Neichsparteitag der Arbeit wie¬
der einen Fortschritt  feststellen zu können
gegenüber dem des Jahres 1936. Noch mehr als

.früher trat gerade auf diesem Parteitag die
Größe der erzieherischen Mission des National¬
sozialismus in Erscheinung . Jene oft geförderte
Synthese zwischen Kraft , Schönheit und Geist
strebt nach ihrer Verwirklichung.

In dieser Woche, die hinter uns liegt , wurde
der Nation ein ebenso konzentriertes Bild einer
gigantischen geistigen und sachlichen Arbeit der
letzten zwölf Monate gegeben, wie ihr aber auch
schon die ersten Resultate der neuen körperlichen

'Ausbildung des neuen deutschen Menschen gezeigt
werden konnten . Der Rhythmus dieser groß¬
artigen Demonstration volklicher Kraft und Ge-
schlossenheit, geistiger Zucht und Ordnung ist ein
so hinreißender , daß sich ihm wohl niemand ent¬
ziehen kann , der aufgeschlossenen Herzens diese
Tage miterlcbte oder auch nur verfolgte.

sDas Glaubensbekenntnis einer neuen
Generation

Dies hat wahrhaftig nichts mehr zu tun mit
jenem oberflächlichen , seichten Patriotismus , der
in vergangenen Jahrzehnten leider so oft als
nationale Stärke gewertet werden wollte und da-
bei doch nur hohler Schein war . Was uns in
dieser Woche manchesmal fast erschütterte , war

!das weltanschaulich -volkliche Glaubensbekenntnis
: einer neuen Generation , und öfter als einmal
' standen hier wohl Hunderttausende nicht mehr
: unter dem Eindruck einer Politischen Kund¬

gebung , sondern im Banne eines tiefen
Gebetes!  Wer wollte behaupten , daß eine solche
Wirkung nur in der Form liegen könnte?

Nein , waS sich hier an Formen zeigt , ist nur die
äußerlich organisatorische Auswer-
tung einer Idee.  Diese Auswertung aber ist
für uns alle um so beglückender , als sie allmäh¬
lich beginnt , der Größe unseres Ideals eben¬
bürtig zu werden . So wie der Nationalsozialis¬
mus eine geistige Nevolutionierung unseres Vol-
kes verursachte , so revolutioniert er auch das
Bild der Erscheinung und des Auftretens des
deutschen Menschen . In wenigen Jahrzehnten
schon wird diese Tagung den letzten Erwartungen
unseres neuen politischen Bekenntnisses genügen;
die zur Ergänzung des rein Weltanschaulich-
Geistiaeii ungegliederten Kampfspiele  wer¬

Allein auch wir müssen einseben , daß eine solche
Mobilisierung der höchsten geistigen und körper¬
lichen Streitkräfte einer Nation nur möglich ist,
in einer dafür geeigneten geschichtlichen Zeit und
Umwelt . Es gehört zu den Aufgaben einer so
wahrhaft großen Bewegung auch die Pflicht , jene
Bedingungen zu begreifen , die für sie selbst Ur¬
sache der Entstehung waren lind die Voraus¬
setzung für ihre Entwicklung abgaben.

In den trägen Zeiten de? deutschen bürgerlichen
Weltliberalismus wäre niemals eine so gigan¬
tische Steigerung der Stä '^ c und des Bewußtseins
einer solchen Mission in unsrem Volke möglich
gewesen . So , wie der Körper f- jne höchste Lebens¬
kraft entwickelt im Augen - ick der Abwehr einer
ihn bedrohenden Krankheit , so werden auch die
Völker  zu den höchsten Steigerungen der in
ihnen schlummernden Energien  erst dann ge¬
trieben . wenn sie in in rem Dasein be¬
droht , ja gefährdet  und!

Erhalten Sie nicht alle , meine Volksgenossen,
gerade angesichts dieser demonstrativen Schau der
Stärke und Kraft unserer Bewegung und damit
des deutschen Volkes die Enwfindung , daß eine
solche Mobilisierung des Geistes und des Körpers
doch nur das Ergebnis und die Folge eines zwin¬
genden Anlasses sein kann ? Wie oft überdenkt
nicht mancher von un die Frage , was wohl
aus Deutschland geworden wäre , wenn uns das
Schicksal im Jahre 19 14  einen leichten
schnellen Sieg geschenkt haben würde . Was wir
damals alle mit heißem Herzen erstrebten , wäre
vermutlich von einer höheren Warte auS gesehen
für unser Volk nur ein : : »glück gewesen.
Dieser Sieg hätte wahrscheinlich sehr traurige
Folgen gehabt . Denn i n Innern wären wir
gerade durch ihn von jenen Erkenntnissen sern-
gehalten worden , die uns heute zurückschaudern
lassen vor dem Weg , aus dem sich das damalige
Deutschland schon befand . Die wenigen einsichts¬

vollen Warner aber wären der Lächerlichkeit ver¬
fallen . Der nur auf den äußeren militärischen
Machtmitteln fußende und durch sie getragene
Staat wäre in gänzlicher Unkenntnis der Bedeu¬
tung der blutmüßigen Quellen der Volkskrast
früher oder später zum Vernichter seiner eigenen
Existenz und seiner eigenen Lebensgrundlagen
geworden ! Erscheinungen , die wir in den vielen
anderen Ländern nach ihrem vermeintlichen
Siege zu beobachten Gelegenheit haben , Hütten
uns ergriffen . Statt durch eine katastrophen-
müßige Erschütterung vor dem Abgrund zurück¬
gerissen zu werden , wären wir den schleichenden
Giften der inneren Volkszersetzung allmählich
um so sicherer erlegen!

Ernenerung aus der Not geboren
Für uns kann wirklich die Nichtigkeit eines

weisen Spruches als erwiesen gelten : Manches¬
mal äußert sich die tiefste Liebe der Vorsehung
zu ihren Geschöpfen auch durch eine Züchtigung!
Der . Not des damaligen Zusammenbruches ent¬
stieg die nationalsozialistische Idee , und damit
das Politische Glaubensbekenntnis der inneren
Regeneration des Volkes  und nicht der
nur äußerlichen Wiederausrichtung eines Staates
in der Form einer Restauration!

Dieser Not verdankte die nationalsozia¬
listische Bewegung  aber auch ihre einzig¬
artige Organisation . Nur in einer Umwelt von
Feinden konnte sich die Partei zu jener kämpferi¬
schen Erscheinung entwickeln , die einmal befähigt
war , auch den Entscheidungskampf um die Macht
zu führen . Und nur dank der fortgesetzten Ver¬
folgungen und Unterdrückungen fand in ihr der
erste und beste Ausleseprozeß statt , der der
Nation an Stelle der früheren schwachen Politiker
die Fanatiker einer Volksbewegung
schenkte.

Unser Kamps gegen die Völkerpest
Dank dieser Not wieder gelang es der Be¬

wegung , nicht nur die Macht im Staate zu er¬
obern , sondern seitdem alle jene Kräfte zu finde»
und einzusetzen, die zur erfolgreichen Durch-
sührung ihrer Gedanken und Absichten erforder¬
lich waren . An die Stelle der Nationalsozialisti¬
schen Partei ist das von der Nationalsozialisti¬
sche» Partei geführte deutsche Volk  getreten.
Dieses steht nun den gleichen Einwirkungen gegen¬
über wie einst die Partei . Der gleiche Feind,
der uns zuerst ins Leben rief und uns dann im
Laufe dieses Kampfes immer wieder stärkte , be¬
droht uns auch heute . Er arbeitet mit jeder
Lüge und mit jeder Gewalt , um sein Ziel zu
erreichen.

Dies ist aber kein Kampf mehr um dürftige
dynastische Interessen oder un , die Korrektur von
Landesgrenzen oder wegen kleiner Wirtschasts-
interessen . Nein , dies ist der Kampf gegen eine
wahre Wcltkrankheit . die die Völker zu verpesten
droht , eine Völkerverscuchung.  deren
besonderes Merkmal die Jnternationalität ihrer
Erscheinung ist. Wir kennen den Grund dafür:
Denn es handelt sich nicht um eine russische
Krankheit oder um eine spanische, ebensowenig
als es 19l8 eine deutsche, 19!!) eine ungarische
oder eine bayerische war ! Weder Russen noch
Deutsche oder Ungarn und Spanier waren oder
sind die Erreger dieser Krankheit , sondern es ist
jener insernationale Vülkerparasit,
der sich seit vielen Jahrhunderten in der Welt
verbreitet , um in urckercr Zei ! wieder zur vollen
zerstörenden Auswirkung seines Daseins zu ge¬
langen . (Stürmischer , laiiganhaltender Beifall .)

Nur ein Befangener das Auge gegenüber
der Tatsache verschließen , oaß swischen den viel¬
fältigen Erscheinungen dcr Erschütterung des ge¬
sellschaftlichen und politische « Gesüges und Lebens
der Völker und der ihrer Volkswirtschaften oder
ihrer überlieferten Kulincen . in unbestreitbarer
innerer Zusammenhang  vorhanden ist.
Nur wer mit Gewalt - en Vogel Strauß nach
ahmen will , kann aber -mr allem das übersehen,
was von den eigentlichen geisl-gen Inspiratoren
dieser Völkererkrankung Loch leibst offen und un
geniert zugegeben wird!

Die Jnternationalität des Bolschewismus
Es erfordert eine gesegnete Naivität , dem

Bolschewismus  jenen internationalen Lha

rakter , und zwar revolutionären Cha¬
rakter,  abzustreiten , in einer Zeit , in der ge¬
rade der Bolschewismus selbst kaum einen Tag
vergehen läßt , ohne seine weltrcvolutionäre Mis¬
sion als das ä und O seines ProgrammeS und
damit als die Grundlage seiner Existenz zu be¬
tonen ! Nur ein bürgerlich -demokratischer Politi¬
ker kann es nicht wahrhabcn wollen , was doch
die proklamatische Grundlage dieser roten
Weltbewegung ist und was sich aber auch in der
Wirklichkeit als der entscheidende Wesenszug die¬
ser Weltbewegung erweist . Nicht der National-
sozialismus hat zuerst die Behauptung ausgestellt,
daß der Bolschewismus international sei, sondern
der Bolschewismus selbst  hat sich als
die konsequenteste Auslegung des Marxismus
feierlich zu seinem internationale » Charakter be¬
kannt!

Wenn aber nun einer unserer Westeuropäer
trotzdem  bestreitet , daß der Bolschewismus
international sei, d. h. mit international einheit¬
lichen Mitteln und Methoden ein international
gleiches Ziel verfolge , dann allerdings bleibt nur
noch zu befürchten , daß wir aus dem Munde eines

^solchen Welkwetsen analog dessen demnächst
^ -Hmen werden , daß der Nationalsozialismus ent-

gegen seinem Programm gar nicht für Deutsch,
land und entsprechend dem des Faschismus auch
nicht für Italien einzutreten beabsichtige ! Ich
würde es aber dennoch bedauern , wenn man uns:
das nicht glauben wollte . Es tut mir allerdings
ebenso leid , daß man dem Bolschewismus!
nicht einmal das glaubt , was er nun selbst  zu
wollen behauptet und zu sein proklamiert . (Bei-
fall)

Moskau überall im Hintergrund
Allerdings , wer von der Größe dieser -rüelt-

gefahr keine Ahnung hat und iver vor allem aus
innen - und außenpolitischen Gründen meint , an
diese Gefahr nicht glauben zu dürfen , der wird
dann nur zu leicht alles das mit Absicht über¬
sehen, was vielleicht doch als Beweis für das Vor¬
handensein dieser Weltgefahr sprechen könnte ! Er
wird es dann z. B . auch nicht sehen, daß zur Zeitz
über die ganze Erde fortgesetzt revolutionäre Er-
schütterungen laufen , er wird es nicht sehen, weil
er es nicht sehen will , und er wird vor allem
nicht wahrhabcn wollen , daß diese Erschütterun - ;
gen von einer Zentrale ausgelöst und.
dirigiert  werden . Er wird vielleicht gar nichts
bestreiten können , daß alle diese Revolutionen
unter derselben Fahne und unter dem gleichen
Stern marschieren ! Ja , daß sie sogar das Tuch
ihrer NcvolutionSsymbole von Moskau  geliefert
bekommen ! Aber er wird cs trotzdem ablehnen,
anzunchmen oder gar offen zuzugcben , daß dies
von dort aus vielleicht mit Absicht geschehen
könnte.

Blinde bürgerliche Bequemlichkeit
So ein bürgerlicher Politiker wird die Tatsache

fortgesetzter internationaler Wirtschnstskümpfe
nicht bestreiten können , die allmählich zu einer
vollkommenen Zerrüttung  dcr Pro¬
duktionen und damit der Lebcnsgrundlagen der
Staaten führen müssen. Er wird auch nicht die
Tatsache wcgbringen , daß alle diese Kämpfe nach
einem einheitlichen Schema verlaufen , ja , daß
alle diese Hetzer durch eine Schule gegangen sind
und daß ihre finanzielle Förderung immer durch
einen Staat erfolgt , allein er wird es trotz alle¬
dem nicht wahr haben wollen , daß dahinter etwa
gar eine planmäßige Absicht  stecke,
denn das paßt nicht in da ? Schema des Be¬
greifens und Denkens einer solchen politischen!
bürgerlichen Bequemlichkeit hinein . (Erneutes
Zustimmung .)

Solche Politiker werden auch nicht in der Lage
sein , wegzustrcitcn , daß der Dimitroff,  der.
plötzlich in Spanien auftaucht , mit dem Herrn
Dimitroff . dcr in Moskau die Dritte Inter¬
nationale mitdirigiert , sowie mit jenem H^ rn
Dimitroff , der in Berlin die k,olschew,stl,che Re¬
volution anzuzetteln sich bemühte , und endlich
mit einem Herrn Dimitroff , dcr in Sofia die bol¬
schewistischen Attentate machte , identisch ist.
Daran ist nicht zu zweifeln . Allein dcr bürgerliche
Politiker unserer Demokratien sieht darin nur
ein zufälliges Zusammentreffen der verschiedenen
politischen ' Abenteuer eines reiselustigen privaten
Herrn , der sich mal da , mal dort , betätigt , aber
keineswegs in einem höheren Auftrag  oder
gar nach einem einheitlichen Plan!
(Heiterkeit und Beifall .) Denn eine solche An¬
nahme würde weder in die Wirrnis der Ge-
danken solcher Politiker , noch in das saubere
Konzept ihrer Weltanschauung — insofern von
so etwas geredet werden kann — Hineinpassen.

Generalangriff gegen die Kulturwelt
Parteigenossen und Parteigenossinnen!

Als Nationalsozialisten sind wir uns über die'
Ursachen und Bedingungen des die Welt heute in:
Unruhe versehenden Kampses vollkommen klar.
Vor allem aber erfassen wir das Ausmaß und
den Umfang dieses Ringens . Es ist ein giganti¬
scher weltgeschichtlicher Vorgang ! Die größte Ge¬
fahr für die Kultur und Zivilisation der Mensch¬
heit , die ihr seit dem Zusammenbruch der antiken
Staaten jemals gedroht hat . Diese Krise kann
nicht verglichen werden mit irgend einem der
sonst üblichen Kriege oder irgend einer der so oft
stattfindenden Revolutionen ! Nein , eS handelt sich
um einen allumfassenden Generalangriff
gegen die heutige Gesellschaftsordnung , gegen
unsere Geistes - und Kulturwelt . Dieser Angriff:
wird ebenso geführt gegen die Substanz der Völ¬
ker an sich, gegen ihre innere Organisation
und gegen die rasseeigenen Führungen dieser
Volkskörper , gegen ihr Geistesleben , ihre Tradi¬
tionen , gegen ihre Wirtschaft und alle sonstigen
Institutionen , die das Wesens -, Charakter - und
Lebensbild dieser Völker oder Staaten bestimmen.

Dieser Angriff ist so umfassend , daß er fast
sämtliche Funktionen des Lebens in den Bereich
seiner Aktionen zieht . Die Dauer dieses Kampses
ist nicht abzusehen . Sicher aber ist. daß seit dem
Auskommen des Christentums , dem Siegeszug des
MohammedaniSmus oder seit der Reformation
ein ähnlicher Vorgang aus der Welt
nicht statt fand.  So wie aber in diesen ver-
gangenen Zeiten die großen , damals allerdings
von vornherein auf religiösem Gebiet statt¬
findenden Wcltanschauungskämpfe das gesamte
Leben beeinflußten und in den Bann ihrer
Kämpfe gezogen haben , so geschieht dies heute
durch die bolschewistische Revolution!

Dmmunisterung der Volker ist die Rettung
Sie wirkt dabei wie ein schleichendes Bölker-

gist und macht nicht halt vor einer Ablehnung!
So wenig als sich in anderen Zeitläusten einzelne
Menschen oder Völker nur wegen anderer Auf¬
fassungen und Absichten aus solchen Katastrophen
oder weltbewegenden Revolutionen heraushalten
konnten , so wenig kann sich heute jemand vor der
politischen Gefahr des Kommunismus retten , in¬
dem er einfach dessen Existenz bestreitet oder seine
bedrohliche Auswirkung nicht wahrhaben will
und daher ablehnt!

Ich glaube gern , daß es den Staatsmän¬
nern der demokratischen Welt  keine
Freude bereitet , sich mit den kommunistischen
Problemen zu beschäftigen . Allein das steht nicht
zur Diskussion . Wollen brauchen sie es nicht,
aber sie werden es einmal müssen,  oder ihre
demokratische Welt geht so oder so in Trümmer.
(Lebhafter Beifall .) Diese Weltpest wird nicht um
die Erlaubnis anfragen , den Demokraten durch
die marxistische Diktatur das Ende bereiten zu

dürfen , sondern sie wird dies tun . Außer sie,
wird daran gehindert.

llnd diese Verhinderung wird nicht stattfiuden
durch eine Platonische Absage an diese Ersehet- s
nung oder ihre mehr oder weniger feierliche Ab^
lehuuug . sondern sie wird nur bestehen können in
einer Immunisierung der Völker ge.
gen über dieser Vergiftung,  sowohl als!
in einer Bekämpfung des internationalen Äazil »!
icnträgers selbst. Diese Immunisierung wird aber!
um so notwendiger sein , als gerade in unserem,
so sehr miteinander verbundenen Europa das!
Schicksal der einzelnen Staaten auch aneinander!
gebunden ist. Ja . nicht nur dies : weil dieses:
Europa eine Völker - und Staatengemeinschaft ist,!
die sich in Jahrhunderten allmählich nebeneinan¬
der aufgebaut und befruchtet und ergänzt hat , ist:
die Ansteckung eines Staates in dieser Gemein¬
schaft nicht nur für diesen Staat bedauerlich , für
den anderen aber vielleicht bloß interessant , son-



Voll und Staat zur damals pro Pye-
zelten Einheit verschmolzen . Wäh¬
rend um uns viele Länder von den auch uns von
früher her bekannten revolutionären Erscheinun¬
gen heimgesucht wurden oder unter Zerrissenheit
und Unsicherheit ihres Lebens, ihrer Lebensauf¬
fassungen und damit Lebenszielschung leiden, hät
dieses neue Deutschland nicht nur die Geschlossen¬
heit seines staatlichen Einsatzes, sondern auch die
Ileberzeugung von der Nichtigkeit seiner volklichen
Gedankenwelt und Zielsetzung erhalten.

Das ganze Volk war angetreken
Hier marschierten >n diesen Tagen viele

Hnnderttausenöean Ihn " i vorbei, alle gleich¬
mäßig ausgerichtet wie S.c Grenadiere bZter
Regimenter. Aber das ist nicht das Entschei¬
dende. Kein Zwang hat sie hierhergefuhrt, der
innere Gleichklang ihrer Seelen
und die gleiche Ausrichtung ihres Wollens
führt zu diesem äußeren wunderbaren Bild der
Geschlossenheit. Hunderttausendehaben Sie so
vor sich gesehen. Allein, sie sind ja nur die
Vorhut dieser großen deutschen Volksarmee,
die hinter ihnen in diesen Tagen im Geiste mit-
angetreten ist. Denn jeder Nationalsozialist,
der als deutscher Kämpfer in den Arenen stand
oder auf den Straßen marschierte, er wird auf
seinem Wege begleitet von dem Herzschlag un¬
gezählter Kameraden in den Dörfern, in den
Fabriken und in den Werkstätten, die zu ihm
gehören, auch wenn sie nicht in Nürnberg wei¬
len können, im Geiste doch bei ihm sind.

So sind es in Wirklichkeit nicht hundert¬
tausend Politische Leiter oder hunderttausend
SA.-Männer oder Vierzigtausend Arbeits-
männer usw., so ist es nicht jener Teil der In-
genö, den wir in diesen Tagen hier sahen, die
Nürnberg erlebten, sondern es sind ihre Mil¬
lionen Männer und Frauen der gesamten ge.
wattigen Organisationen unserer Partei . Es
ist das gesamte deutsche Volk.  Nur
dessen vorderste Gruppe haben wir hier ge¬
sehen. Und so steht hinter den von hier soeben
abrückenden Soldaten unserer nationalsozia¬
listischen Wehrmacht die Gesamtmasse der deut¬
schen Nation. Die Spitze eines Schwer¬
tes  haben Sie erblickt,- das unsere Heimat
schirmt und unser aller eigen ist. Daß sich
Deutschland wieder zu solcher Herrlichkeit er¬
hob, ist aber nicht ein Wunder des Zufalls,
sondern ans allen Gebieten dieser Erhebung
das Ergebnis von ebensoviel
Ueberleguug und Mut , wie Fleiß
und Arbeit.

Deshalb: „Parteitag der Arbeit"!
Welch eine unermeßliche Leistung umfassen

diese 17 Jahre , die nun seit der Gründung
der Bewegung vergangen sind. Es ist heute so
leicht, das geschlossene Resultat zu bewundern,
aber so schwer, zu ahnen, was an Arbeit, an
Opfern, an Fleiß und Tatkraft notwendig war,
um diese Ergebnisse zu erzielen. Was sind
allein schon hunderttausend Männer ! Sie stan¬
den hier Gruppe an Gruppe, Standarte an
Standarte . Kompanie an Kompanie. Bataillon
an Bataillon und Regiment an Regiment.
Hinter ihnen stehen aber genau so Millionen
von Kameraden und Soldaten, und dies alles
ist in wenigen Jahren zum Teil aus Nichts,
aus Wirrnis und Verfall ins Leben gerufen
worden und entstanden.

Ja . selbst diese gewaltige Demonstration an
sich ist schon das Ergebnis einer unermüdlichen
Arbeit. Verstehen Sie nun. meine Parteigenos¬
sen, warum wir angesichts eines so strahlenden
Erfolges menschlichen Könnens und Fleißes
diesem Fest den Namen „Parteitag der Arbeit
aegebcn habe»?
Des Führers Dank ' > ^ »
- Ich kann die Stunde nicht schließen, ohne
nun aber allen denen zu Lanken.  die mir bei
dieser Arbeit ihre Hilfe gaben, die es mir durch
ihre Mitarbeit erst ermöglichten, das gewaltige
Werk der Aufrichtung des Reiches durchzufüh¬
ren. Ich weiß cs: Hunderttausende und Mil¬
lionen Männer und Frauen haben nach bestem
Wissen und Gewissen Las Aeußerste hergege¬
ben, um Deutschland zu retten. Des einen
Kraft wird ««gesetzt zum Ausbau eines Rei-

Günstigee Stand-er Steden
In allen wichtigeren Weinbaugebietendes Rei¬

ches herrschte im August recht trockenes Wetter,
was der Entwicklung der Neben sehr förderlich
war. Die Trauben haben sich weiter gut uiio
schnell entwickelt und find normal ausgewachsen.
Nach dem jetzigen Stand ist mit einem frühen
Herbst  und einer guten Qualität  zu re"
nen. Der Mengenertrag wird unterschiedlich au>
fallen, da im Berichtsmonat vielfach starkes Auf¬
treten des Saueriöurms zu verzeichnen war, der
teilweise trotz intensiver Bekämpfung starke Schä¬
den änrichtete. — Nach dem Urteil der amtlichen
Berichterstatter ist, wie das Statistische Neichs-
amt mitteilt, im Reichsdurchschnitt mit der Note
2,4 derselbe günstige Wachstumsstand errechnet
worden wie im Vormonat.

Die Nürnberg -Fahrer imedcr zurück. Heute
vormittag trafen die SA -Männer vom
Sturmbann 11/172 wieder wohlbehalten in ih¬
rer Enztalheimat ein.. Sofort anschließend er¬
schienen Obersturmführer Pfrommer u. Schar¬
führer Jörger aus der Schriftleitnng des Hei¬
matblattes, um das gewaltige Erleben des
Parteitages zu schildern. Müde in den Glie¬
dern von den Strapazen der Reise aber voll
innerer Bewegung erzählten die beiden Män¬
ner, was sie gesehen und erlebt haben. Diesem
persönlichen Besuch voraus gingen vor weni¬
gen Tagen schon die schriftlichen Grüße an
Verlag und Loserschaft, denen sich auch Sturm¬
bannführer Becker anschloß und die wir bestens
erwidern.

Der Witterungsumschlag, der nach der
drückenden Hitze der Vorwochen eingetreten ist,
wird, insbesondere von den Kurgästen, mit
sehr gemischten Gefühlen begrüßt. Zn heiß war
cs bis Mitte voriger Woche bestimmt und nun
der Temperatnrrückgmrg. Vorbei ist es mit
den warmen sonnigen Tagen. In den Vor¬
gärten blühen noch die Astern und die Dahlien
und es leuchtet das goldene Rad der Sonnen¬
blumen in voller Pracht . Die Scheiben der
Sonnenblumen sind schwer und neigen sich,
aus denen die Vögel mit Wohlgefallen fette
Kerne heranspicken. Immer geringer wird die

Anzahl der Besucher der Kurkonzerte. An den
Bäumen zeigen sich überall im üppigen Grün
gelbe und braune Stellen und das erste Laub
fällt zu Boden. Es ist nicht zu leugnen, der
Herbst hat sich angemeldet und drängt den
Sommer mehr und mehr zurück. Man braucht
sich aber nicht gleich hinter den Ofen zu ver¬
kriechen, wenn einmal der Regen gegen die
Fenster prasselt. Nur muß man, um bei solchem
Wetter auszngehen, selbstverständlich für ent¬
sprechende Kleidung sorgen. Beschaut man die
Auslagen in den Schaufenstern, so grüßt auch
hier der Herbst in vielerlei Farben n. Mustern
und die Fronen und Mädchen mustern in Ge¬
danken ihre Kleiderüestände, wobei sie meist
die Feststellung machen, daß sie „nichts anzu¬
ziehen" haben, wenn ein Saisonwechsel ein-
tritt.

Preisschiedender Schützengesellschaft
Herrenalb

Die Herrenalber Schützcngesellschaft mußte
am letzten Sonntag morgen, als sie die Eröff¬
nungsschüsse des stattflndenden Prcisschießens
abgab, bei dem ungünstigen Wetter über ein
reichliches Maß Optimismus verfügen, denn
das eintönig graue Himmelsgewölbe erösfnete
keineswegs reizvolle Perspektiven für einen
regen Besuch des Schützenfestes. Doch gegen
11 Uhr drangen Plötzlich ei» Paar vorwitzige
Sonnenstrahlen an winzig Hellei: Streifen
durch und als die Schützen nach-der freundlich
gelegenen „Schönen Aussicht" hinauszogen,
lachte heiterer Sonnenschein. Nachmittags
gingen dann einige Regenschauer von kurzer
Dauer nieder, aber trotzdem hatten sich viele
Freunde des Schießsportes und Gäste einge-
fnndcn, und auf den Schießständcn wurden
die Schießwettkämpfe unter starker Bel
gnng ausgetragen. Es wurden je fünf Schutz
liegend und stehend freihändig abgegeben und
folgende Ringzahl erreicht:

1. Schüßler, Wilhelm, Schwann 53 Ringe
2. Hnrrle , Oskar, Herrenalb , 52 Ringe
3. Faaß, Erwin (Jnngschütze) ' 48 Ringe

Herrenalb
4. Gußmann, Adolf, Herrenalb 45 Ringe
5. Kunz, Josef, Schielberg 44 Ringe
6. Wild, Robert, Herrenalb 40 Ringe
Ferner eine Anzahl unter diesen erzielten
Leistungen.

Pelzverwertungskurs. Die Frauen der hie¬
sigen Kaninchenzüchter haben in diesem Früh¬
jahr eine Gruppe für Pelzverwertung gegrün¬
det, die dem Reichsvcrband deutscher Kanin¬
chenzüchter angegliedcrt ist. Den Vorsitz dieser
Gruppe hat Helene Oel schlag er übernom¬
men. Am Samstag und Sonntag fand nun
hier in den Räumen des Braune» Hauses ein
Pelznähknrs statt, den Frl . Spohn aus Eß¬
lingen abhielt. Es wurde gezeigt, wie mau die
Felle der Kaninchen am besten verwertet und
damit auch auf diesem Gebiet wertvolle Ar¬
beit im Sinne des Vieriahresplans leistet. Die
verarbeiteten Stücke werden anläßlich einer
Klcintierschau im Spnljahr ausgestellt. Der
Kurs fand in einem Kaffeekränzchen im Gast¬
haus „Zur Krone" seinen Abschluß.

Die Betriebt gcnrcinschaft Birkenfeldcr Ho-
belwcrk „Karl Bosscrt" unternahm vergange¬
ne Woche seinen Betriebsausflug . Früh mor¬
gens ging cs über Neuenbürg, Calmbach
auf die Höhen Frendenstadt und dann weiter
durch das schöne Kinzigtal, wo eine kurze Rast
eingelegt wurde. Weiter ging cs an den schö¬
nen alten Schwarzivaldhäuscrn vorbei zum
Titisee. Nach einer Titisee-Rundfahrt , folgte
das Endziel Feldberg. Nach vierstündigem
Aufenthalt ging es Lurch das romantische Höl-
lental zurück nach Freiburg . Die Stimmung
war ausgezeichnet. Nur zu schnell verflogen
die Stunden und wir mußten frohgemut den
Heimweg wieder antreten . T.

ches, Sie Kraft des andern verbraucht sich silr
seine Gruppe oder seine Kompanie.

OS politischer Führer , Offizier oder Be¬
amter, ob Mitkämpfer oder ob Soldaten, sie
alle können am Abschluß eines solchen Ereig¬
nisses einander die Hand reichen in Sem ge¬
meinsamen Bewußtsein, eine große Pflicht ge¬
genüber ihrem Volk erfüllt zu haben, und
ebenso wendet sich in diesem Augenblick aus
tiefstem Herzen der Dank an jene ungezählten
deutschen Frauen  für ihre verständige Mit¬
hilfe, und vor allem an die d euts chen Müt-
ter,  die dem Streit einer Generation durch
das Geschenk ihrer Kinder den letzten Sinn
und schönsten Wert gegeben haben. Möge uns
der allmächtige Gott,  wie bisher so in aller
Zukunft, seine Hilfe geben, um unsere Pflich¬
ten so zu erfüllen, daß wir vor unserem Volk
und seiner Geschichte in allen Ehren zu be¬
stehen vermögen.

In wenigen Stunden rollen die Züge mit
Len Hunderttausendenvon Teilnehmern wie¬
der in die deutschen Gaue hinaus. Die Bauern

und' ihre Söhne kehren zurück in ihre Dörfer.
Arbeiter, Angestellte und Beamte, sie treten
wieder ein in ihre Betriebe, in ihre Büros.
Die Soldaten rücken in Sie Kasernen, Sie Ju¬
gend betritt ihre Schulen, alle aber werden sich
mit einem heißen Herzen zurückerin¬
nern  an diese abermalige große Schau der
nationalsozialistischen Partei und des national¬
sozialistischen Staates.

Und sie werden mit sich nehmen das stolze
Gefühl, wieder Zeuge« gewesen z« sein der
inneren und äußeren Ererbung «uferes Vol¬
kes. Möge es ihnen aber bewußt « erden, daß
damit eine Hoffnung von Jahrtau¬
sende « und das Gebet vieler Gene¬
rativ ne «, die Zuversicht «ud der Glaub«
Unzähliger großer Mäuner unseres Volkes
endlich seine geschichtliche Verwirk¬
lichung  erfahre« hat. Es ist endlich erstanden
das germauische Reich deutscher
Nation. (Alles hat sich vo« de» Plätzen er¬
hoben, orkanartiger, nicht endenwollender Bei¬
fall braust dem Führer entgegen.)

Höfen a. Enz, 13. Dcpt. Im Betrieb des
weit über die Grenzen des Kreises hinaus be¬
kannten Ga-sthofs z. Ochsen wird ab 15. Sept.
eine Aenderung eüitreten.Nach 44jähriger Tä¬
tigkeit gibt der Besitzer Earl Lustnauer das
Anwesen wegen vorgerückten Alters pacht¬
weise an Küchenmeister Schlögl aus Heidel¬
berg ab. Der neue Inhaber , der große Er¬
fahrung in seinem Berufe besitzt, wird sicher
den guten Ruf des Hauses für die Zukunft
aufrecht erhalten.

8n rascher Fahrt-er Stetten gestützt
Pforzheim, 13. September. Am Sonntag¬

nachmittag Platzte auf der Tiefenbronner
Straße an dem Motorrad des 36 Jahre alten
Karl Albert Hartfeger  der Vorderreifen.
Dem Fahrer wurde beim Sturz die
Schädel decke gespalten,  so daß der
Tod unmittelbar eintrat . Nach Polizeilicher
Feststellung ist der Verunglückte sehr rasch
gefahren. — I » einer Straßenkreuzung
wollte ein 28jähriger Motorradfahrer nutz
Dürrn einem Straßenbahnwagen auswei-
chen. Dabei verlor er die Herrschaft über
sein Fahrzeug und Prallte gegen eine Haus-
wand. Mit einem Schädelbruch wurde er ins
Städtische Krankenhaus eingeliefert,- der
Beifahrer kam unverletzt davor

Frecher Raub eines Gaunertrios
Von der badischen Grenze, 13. September.

Am Hellen Mittag (!) stiegen dieser Tage
während der Abwesenheit der Bewohner Diese
in das in Enzberg  gelegene Einfamilien¬
haus des Goldarbeiters Gustav Sanier  em
und stahlen, was nicht niet- und nagelfest war.

Urhcberrechtsschuh durch Vcrlagsanstalt Manz, München

23. Fortsetzung. , ' (Nachdruck verboten.)

„Wer weiß, Herma?" '^
So grübelt sie zuweilen. Aber im allgemeinen ist sie froh

und vergnügt und voller Energie und arbeitet an ihrem
Lustspiel bei Tag und bei Nacht.

Hermas Hochzeit war gekommen. Für Theas Kleider¬
stage hatte sich sogar der Großvater interessiert. Das graue
Pelzjakett mit der schmalen Russenkappe war für die kirch¬
liche Feier die gegebene Tracht. Dazu kam ein neues Kleid
für das Zusammensein im Hotel: ein schwarzer, weich
fließender Wollstoff, der mit langen Aermeln die Figur
eng umschloß. Den weiten, bis zur Schulter reichenden
Halsausschnitt setzte ein weißer spitzer Einsatz bis zur
Taille fort. Das war ganz einfach nud wirkte doch abend¬
lich-festlich.

„Es sieht pompöser aus , als es ist", meinte der Groß¬
vater, als er Thea am Morgen des Festtages begutachtete.
„Aber mir gefällt's ! Eine Rose ist ja leicht geziert!" Er
liebte diese etwas veralteten Komplimente. Aber Gerda
sagte ganz unverblümt:

„Weiß wäre viel schöner gewesen. Thea sieht aus , als
ob sie schon eine Frau wäre und gar nicht mehr ein
Mädchen."

„Findest du auch, Vater, daß es älter macht?"
Thea musterte sich kritisch im Spiegel.
„Nicht älter , obwohl du das ja auch noch vertragen wür¬

dest, aber ernster und würdiger und reifer. Und diese Jahre
der Reise sind ja nun auch für dich gekommen. Ich hätte
nichts dagegen, wenn ich dir bald ein weißes Hochzeits¬
kleid schenken müßte!"

„Ach Unsinn! Und ich hätte nichts dagegen, wenn du
hundert Jahre alt würdest und ich bliebe immer bei dir !"

Da kam die Mutter und drängte zur Eile, we-il unten
der Wagen schon warte.

O, es war herrlich und feierlich in der Johann Nepomuk-
Kirche der Brüder Asam. Das fröhliche Wunder des Barock
machte aus dem Gotteshaus einen klingenden Raum gleich
einer glücklichen Insel . Das Licht strömte wie aus ferner
Welt, Musik klang auf und begann zu leben mit der Fülle
der Farben , der gebändigten Bewegung der tanzenden
Wolken, die oben den Raum begrenzten. Alles Leben schien
hier zu strömen und aufzujauchzen und wieder im jubeln¬
den Licht stillzustehen und in Andacht mählich zu ver¬
klingen.

Frei wurde man und froh und doch gesammelt in bit¬
tender Anteilnahme. Vor den flackernden Kerzen kniete
das Brautpaar . Dahinter die Verwandten und Freunde.
Den Rest der Kirche füllten Neugierige, die herbeigeströmt
waren, als sie die Wagen Vorfahren sahen, oder die von
der Straße hereindrängten, wenn im Vorübergehen ihr
Ohr den Orgelklang vernahm.

Die Frage des Priesters ertönte. Man hörte das dop¬
pelte Ja : fest und tief und dann schüchtern und hell.

Es war ein schönes Paar , das dort die Ringe wechselte;
zwei glückliche Menschen, die nun den Weg gemeinsam
gingen in eine ganz andere, ganz neue Zukunft.

So ist es gut und so ist es recht, dachte der alte Haller.
Und als nun die Orgel wieder aufbrauste und den hohen
schmalen, sich zum Himmel verlierenden Raum mit ihrem
Klingen füllte und ihn brausend weitete, da stand er auf
und sah zu seiner Enkelin hinüber, die vor ihm unter den
vielen jungen Menschen kniete.

Thea hielt den Kopf gesenkt. Ihr schmaler, fester Nacken
leuchtete hell aus dem Dunkel der festlich gekleideten Men¬
schen. Sie schickte ein Gebet für das Glück ihrer Freundin
zum Himmel empor.

„Und auch mir gib ein Glück, das rechte, echte und wahre
Glück. Ich will dankbar sein und will es mir verdienen!"

Die Orgel brauste und sang sich zu weltlich frohen Töne,
hinüber. Da hob Thea den Kops und stand auf und nickte
der jungen Frau zu, die nun an der Seite ihres Gatten
grüßend und dankend die Kirche verließ. Die Feiernden
drängten nach. Auch Thea folgte.

„Sie ist die Schönste!" dachte der alte Haller und freute
sich der Stunde und des Tags.
-Und noch einer hatte das schlanke junge Mädchen, das

der Feier mit soviel warmer Anteilnahme gefolgt war',
beobachtet. Würde sie unter den Gästen sein?

Es war nur ein kleiner Kreis, der in dem festlich ge¬
schmückten Hotelsaal zu einer intimen Feier sich um dH
junge Paar vereinte. Aber es war ein Kreis, in dem froher
Sinn und eine fröhliche Stimmung von Natur aus zu
Hause waren. Blumen freuten sich in verschwenderischer
Fülle auf den Tischen, die Gläser blitzten und in ihnen
funkelte rot und golden der Wein. Es waren etwa zwanzig
Gäste und sie saßen in einem Halbkreis um eine Huseisen-
tasel, in deren Mitte ein kleiner Tisch mit Geschenken
stand. Die schöne Nymphenburger Porzellanfigur einer
„Läuferin" — ein Kunstwerk edelster Bildung — thronte
als Geschenk des Sportklubs an die Braut an bevorzugter
Stelle.

Nachdem Hermas Vater gesprochen, recht und schlecht und
durch Rührung teils gehemmt, teils geadelt, nahm der
Frohsinn der Sportkameraden die Führung des Festes ist
die Hand. Der Sportwart , dessen rundliche Figur nicht
ahnen ließ, daß er einmal ein glänzender Kurzstrecken¬
läufer gewesen und noch ein guter Tennismeister war, er¬
wies sich als ein Sprecher von Geschick.

Es sei eine Eigenschaft aller Speerwerserinnen, ihren
lieben Mitmenschen in die Augen zu stechen. Daß dies der
Topas aber sogar bei einem so guten Springer — der
hoffentlich kein Seitenspringer sei — wie ihr . : Bräutigam
gelungen wäre, beweise doch, daß sie außer einem schönen
Aeußeren auch noch über innere Qualitäten mrsüge.

(Forschung folg-' ')'



Nach Aussagen mehrerer Fußgänger dürste es
sich um dreiDiebe,  zwei Männer von etwa
22 Jahren , und eine etwa gleichaltrige Frau
handeln , die ans der Landstraße nach Mühlacker
wandelten . Erst vor kurzem ist ein ähnliches
Verbrechen in Enzberg verübt worden.

MöchM lkbMdig"Mbrsnnl
Fellbach , 13. Seht . Die sechzehnjährige

Tochter der Familie Friedrich Seibold  in
Fellbach wurde mit schweren Brandwunden
in das Krankenhaus Bad Cannstatt einge¬
liefert , wo das Mädchen kurz darauf den
Brandverletzungen erlag . Es war dem Hcrd-
feuer zu nahe gekommen und herausfallende
Glut hatte die Kleider in Brand gesetzt. In
seinem Schrecken lief das Mädchen ins Freie,
um über den Hof zur Waschküche zu kom¬
men . Hier erstickten dann Nachbarn die
Flammen . Doch es war schon zu spat.

Auto Mlt in MWMMMWM
Vater von 15 Kindern getötet , zwei Verletzte

Backnang , 13. September . Am Sonntag¬
abend fuhr auf der Sulzbacher Straße ein
von Strümpfelbach kommender Personen¬
kraftwagen in eine Gruppe von vier Fuß¬
gängern . Einer von diesen , ein beim Bau
der Umgehungsstraße beschäftigter Arbeiter
aus der Rheinpfalz . Vatervon 15 Kin¬
dern.  wurde tödlich verletzt . Ein zweiter
Fußgänger erlitt schwere , ein dritter leichtere
Verletzungen . Der Kraftwagenlenker hatte
seine Aufmerksamkeit im Augenblick des Un¬
falls auf ein entgegenkommendes Auto ge¬
richtet und so die Fußgänger übersehen.

Sie VAkerbrmdütagiilig beginnt
Bolschewist Neger « mutz sich »mäßige «* — Neue chi« efische Note überreicht

Genf , 13. Sept . Der Besuch der Völker¬
bundsversammlung vollzog sich unter einem
gewissen Unbehagen , da vielleicht , abgesehen
von den Sowjet -Delegierten , keiner der an¬
wesenden Staatsmänner und Diplomaten es
als eine Ehre empfand , unter dem Vorsitz
des Valencia -Bolschewisten Neg rin zu
tagen . Bezeichnenderweise waren schon in
den letzten Tagen von verschiedenen Seiten
Schritte bei Negrin unternommen worden,
um ihn in seiner Eröffnungsrede zur „Mä¬
ßigung " zu veranlassen . Negrin hielt sich
auch , wenigstens äußerlich , an die ihm ge¬
gebenen Ratschläge , ging jedoch dazu über,
die Delegierten zu schulmeistern , indem er
erklärte , der „moralische Sinn " in den Be¬
ziehungen der Staaten untereinander sei in
der heutigen Zeit unbestreitbar zurückgegan¬
gen . (Gewiß meinte er damit namentlich
Notspanien und die Sowjetunion ! Die
Schriftleitung .) Ter Völkerbund habe in der
Welt die Kriegsgefahr nicht beseitigen kön-
nen . Man dürfe nicht vergessen , daß in der
Welt mächtige Kräfte am Werk seien , um
den Völkerbund und alles , was ihn unter¬

stütze und verteidige , zu zerstören . Beifall
wurde dieser Rede hauptsächlich von einigen
Tribünenbesuchern gespendet . Unter den De¬
legierten regten sich nur wenige Hände.

Die seit längerer Zeit angekündigte
chinesische Note  zur Befassung des
Völkerbundsrates mit dem ostasiatischen
Konflikt ist heute überreicht worden . Sie
verlangt die Anwendung der Artikel 10, 11
und 17 des Völkerbundspaktes und führt
zur Begründung aus , daß China einem An¬
griff ans seine gebietsmäßige Unversehrtheit
und seine bestehende politische Unabhängig¬
keit ausgcsetzt sei, was die Anwendung von
Artikel 10 rechtfertige . Die ernste Lage , die
entstanden sei, falle unter Artikel i 'l und
gehe infolgedessen den ganzen Völkerbund
an . Angesichts des gegenwärtigen Verhält¬
nisses Japans zum Völkerbund glaube die
chinesische Regierung , daß unbeschadet der
fortdauernden Geltung der Verbindlichkeit
aller bisherigen Beschlüsse der Versammlung
und des Rates im chinesisch-japanischen Kon¬
flikt auch Artikel 17. der von Sanktio¬
nen  gegen Nichtmitalieder handelt , an¬
wendbar  sei.

MÜzng
Japanische Erfolge aa allen Fronte « — Eiue Feurrwaad von 4 Kilometer«
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Deutsche Arbeitsfront . Rcichsfachgruppe
Hausgehilfin . Heute Dienstag , den 1-1. 9. um
8 Uhr Heimabend . Die Ortswalterin.

NS .-Frauenschaft Calmbach . Am Mitt¬
woch, den 15. September , abends 8 Uhr findet
im Zeichensaal des Schulhauses unser nächster
Pflichtabend statt . Es spricht Frl . Kick aus
Stuttgart . Hiezu werden alle Frauen einge-
laden , Fraueuscha ' tsleitcrin.

krsli üurei , prsucks»
teil « mit:

Sonderzug am Somna ^, den iu . Sept . ab
Pfrrzhrim zum Volksfest nach Cannstatt mit
Anschluß nach Wildbad . Abfahrt in Pforzheim
9.10 Uhr nach Stuttgart Hauptbahnhof . Rück¬
fahrt ab Bad Cannstatt etwa um 22.30 Uhr.
Für die Zufahrt nach Pforzheim gewährt die
Reichsbahn eine Fahrpreisermäßigung von
75 Prozent .. Die Fahrkarten sind bis späte-
stens  16 . ds . Mts . bei den Ortswarten oder
der Kreisdienststelle zu bestellen . Fahrpreis ab
Pforzheim RM . 1.10. Auf der Rückfahrt fährt
ein Teil des Souderzuges nach Wildbad.

Kreisdicnststelle.

> » z ., M . §

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 11. Sept.
Obst:  Tafeläpfcl Großhandelspreise bei Abgabe
an Kleinhandel für je SO Kilogramm 12—16 (Ver.
braucherpreis für je 1 Psd . 16—22 Rpf .). Wirt¬
schaftsäpfel 8—12 RM . (11—16 Rpf .), Fallobst 1
bis 5 NM . (6—8 Rpf .), Auslandsäpsel 18 bis
20 RM . (24—27 Rpf .), Tafelbirnen 18- 25 NM.
(24—33 Rpf .), Wirtschaftsbirnen 8—12  RM . (12
bis 16 Rpf .), Auslandsbirnen 16—18 NM . (21
bis 24 Rpf .), Tafelpfirsiche - (33- 46 Rpf .).
Weinbergspsirsiche — (21—27 Rpf .) ausländische
Pfirsiche 35—36 NM . (47—48 Rpf .). Haus-
Zwetschgen 12—13 RM . (16—18 Rpf .), Preiset-
beeren '20—28 RM . (27—36 Rpf .), Weintrauben
26—30 RM . (35—40 Rpf .), ausländische Wein¬
trauben 21—26 NM . (28- 35 Rpf .). Süd-
früchte:  Bananen 25 RM . (34 Rpf .), Zitronen
100 St . 5 NM . (1 St . 8 Rps.), Gemüse:  Blu-
menkohl 50 Kilogramm 20—60 RM . (I Psd . 27
bis 80 Rpf .), inländ . Rotkohl - (1 Psd . 11 bis
12 Rps .), inländ , Weißkohl - (1 Psd . 8—10
Rpf, ) , inländ . Wirsing — (1 Psd . 11—14 Rpf .) .
Kohlrabi mit Kraut 100 Stück 3—6 RM . (1 St.
5—8 Npf .), Kopssalat 100 Stück 4—10 RM . (1 St.
6—14 Rpf .), Endivien 100 Stück 4—10 NM,
(1 St . 6—14 Npf,), Salatgurken — (I Stück 13
bis 34 Npf.), Einlegegurken — (100 Stück 54 bis
80 Rpf .). Sonstige Gemüfe:  Stangenbohnen
— (1 Pid . 27—40 Rpf .), Wachsbohnen — (1 Psd.
34—40 Npf.), Karotten mit Kraut — (1 Bd . 11
bis 14 Npf.), Karotten ohne 'Kraut — (l Psd.
9—11 Npf,), Radies , rote — (1 Bd . 5—8 Rpf .),
Radies , weiße — (1 Bd , 11—14 Npf, ), Rettich,
weiße — (1 St , 7—8 Rpf .). Rettich, schwarze —
(1 St . 5—10 Rpf .) , Porree (Lauch) — (1 Stück
5- 8 Rpf .) , Rote Rüben - (1 Bd . 10- 11 Rpf .).
Sellerie mit Kraut — (1 Stück 8—27 Rps .), Frei¬
land -Spinat — (1 Psd . 24—27 Rps .). Freiland.
Tomaten — (1 Psd . 11—14 Npf.) , Dauer -Zwiebeln
50 Kilogramm 7- 8 RM . (1 Psd . 10- 12 Rps .).
Marktlage:  Zufuhr in Obst genügend , in Ge-
müse reichlich. Verkauf in Obst zögernd , in Ge¬
müse lebhaft.

Stuttgarter Kartosselmarkt aus dem Leonhards¬
platz vom 11. September . Zufuhr 70 Ztr , Böhms
frühe . Preis je 50 Kilogramm 3.40 bis 3.50 RM,

Stuttgarter Mostobstmarkt aus dem Wilhelms-
Platz vom 11. September . Zufuhr 20 Ztr . Preis je
50 Kilogramm 4.30 bis 4.40 RM.

Schanghai , tr>. L^ plemver . Bon offizieller
chinesischer Seite wird der Rückzug der chine¬
sischen Truppen bestätigt.  Sie bezogen
vorbereitete Verteidigungsstellungen , nach¬
dem sie die Ausgabe erfüllt hatten , in der
Nähe des Wangpu -Ufers Landungen der
japanischen Truppen aufzuhalten . Die Japa¬
ner weiteten ihre mit dem Durchbruch bei
Uanghang eingelcitete Vorwärtsbewegung
in Richtung auf Liuhang aus . so daß beider¬
seits die chinesischen Truppen zurückgingen.
Der Rückzug der Chinesen wird auch damit
begründet , daß man „weitere Zerstörung
kostbarer Bauten vermeiden"
wolle . Auch sollten die Truppen aus dem
Feuerbereich der japanischen Kriegsschiffe aus
dem Wangpu herausgezogen werden . Der
Rückzug erstreckt sich von Lotten — Bachang—
Nordbahnhof Schanghai nach Balsechiao . Er
begann Montag früh und war nachmittags
vollendet . Die japanischen Truppen rücken
langsam vor und besetzten bis setzt nur das
Nathausviertel von Großschanghai . Es heißt,
daß die chinesischen Truppen entschlossen
seien , ihre neue Linie hartnäckig zu vertei¬
digen . An der Nordfront von Schanghai , vor
allem in den Stadtteilen von Tschapei,
Hongkew . und Aangtsepoo bis nach Süd-
fchanghai , sind große Brände  ausgcbro-
chen. Der Feuerwand in einer Ausdehnung
von 4 Kilometern schließen sich östlich des
Hongkew -Grabens mehrere Einzelbrände an.

An der Peiping — Suiyuan -Bahn in der
Provinz Nord - Schansi  stießen japanische
Kavallerie - und Jnfanterievorhuten gegen
Tatung  vor , denen sich die chinesischen Trup¬
pen nach schwachem Widerstand ergaben.
Mit Tatung verliert die chinesische Schansi-
Armee eine wichtige Operationsbasis . Gleich¬
zeitig stieß eine andere japanische Abteilung
bis Kwangling südöstlich Tatungs vor . Durch
dieses Manöver beabsichtigen die Japaner , die
nach den Kämpfen um Kalgan auf das Berg¬
land südlich Katarr zurückgegangenen chinesi¬
schen Truppen ernzukreisen.

Nach Mitteilungen aus Marinekreisen haben
japanische Kriegsschiffe die chinesische
Südküste erneut beschossen . Der

chinesische Schiffsverkehr zwischen Hongkong
und Kanton ist gelähmt . Ferner wurden wir¬
kungsvolle japanische Luftangriffe auf die
Kanton — Hankau -Eisenbahnlinie und auf die
Kanlnng -Linie durchgeführt . Die darüber vor¬
liegenden Meldungen heben die durchschlagen¬
den Wirkungen dieser Aktionen auf die Versor¬
gung der Chinesen mit Kriegsmaterial hervor.
Dabei wird allerdings betont , daß eine ernst¬
liche Schädigung der englischen
Wirts chaftsinteressen  durch die
Ueberwachung der chinesischen Schiffahrt und
die Bombardierung der Kaulung -Linie und der
Kanton — Hankau -Eisenbahn unvermeid-
l i ch sei. Der Ende der vergangenen Woche in
Schanghai eingetroffene englische Ge¬
schäftsträger Howe,  der Vertreter für
Sir Knatchbull -Hugessen , suchte am Sonntag
und Montag den japanischen Botschafter
Kawagoe auf . Ueber den Gegenstand der Unter¬
redungen , die großes Interesse erweckten , ist
noch nichts bekannt geworden . ' Howe beabsich¬
tigt , bald nach Nanking zu fahren.

Pressestimmcn über di« Pariser Erstausführung
der „Ariadne aus Raxos"

Paris , 13. Sept . Die sranzösische Presse äußert
sich sehr günstig über die Aufführung der Strauß.
Oper „Ariadne aus Naxos"  im Nahmen
der Deutschen Kulturwoche in Paris . Bekanntlich
handelte es sich hierbei um die Uraufführung in
Frankreich.

Der „E p o g u e" siel an dem Werk besonders
die „angenehme musikalische Erfindungsgabe " des
Komponisten auf , dessen Oper vom Anfang bis
zum Ende eine außergewöhnliche Phantasie war.
Das Werk stelle überaus hohe Anforderungen an
die darstellenden Künstler aber die Sänger und
Sängerinnen der Staatsoper Berlin seien ihnen
voll und ganz gewachsen gewesen, Erna Berger
habe eine Zerbinetta gezeigt, wie sie nicht vollende¬
ter sein könne. Clemens Krauß  wird als ein
neuer großer Dirigent bezeichnet.

Abschließend schreibt der Kritiker der „Epoque ":
Alle von der Deutschen Kulturwoche dargebotenen
Aufführungen waren hervorragend , die ..Ariadnc "-
Aufführung übertraf jedoch alles bisher Gebotene.

Deutsches Jungvolk in der HI ., Fähnlein
4/401, Neuenbürg . Heute abend tritt das ge¬
samte Fähnlein Punkt 6 Uhr auf der Großen
Wiese an . (Bei Regenwetter vor der Mühle ).
Tadelloser Dienstanzug . Die Führer sind schon
nm K6 Uhr in der Mühle . Dienstbücher mit-
bringen . Der Fähnleinführer.

BdM . Standort Neuenbürg . Am Mitt¬
wochabend 2016 Uhr sind alle Mädel der
Jahrgänge 1917—1920 in tadelloser D '.enst-
kleidung am Heim . Beiträge mitbringen.

Die Gruppenfnhee :u ..

Auch der „I our"  läßt der Aufführung großes
Lob zuteil werden . Man habe das berühmte Werk
eines berühmten Komponisten mit leidenschaft¬
lichem Interesse erwartet und sei nicht enttäuscht
worden.

Das „Petit Journal"  spricht zunächst!
über die gesamte Deutsche Kulturwoche , aus der
Frankreich nur lernen könne.  Alles
müsse man loben , von den berühmtesten Dirigen¬
ten Furtwängler . Elmendorf und
Strauß  bis zu dem einfachsten Chorsänger.
Man könne die „Ariadne " - Ausführung als die
Krönung einer wundervollen Woche bezeichnen,
von der die Musikfreunde ein wertvolles Andenken
bewahren würden.

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag
abend : Weiterhin unbeständig , später wie¬
der , vor allem im Alpenvorland . Regensälle,
Temperaturen wenig verändert.

Vis Mittwoch abend : Unbeständig , kühl.

Eine über England und Frankreich lie¬
gende Störung verlagert sich in südöstlicher
Richtung . Unter ihrem Einfluß bleibt in
Süddeutschland die unbeständige Witterung
erhalten . Später ist auch wieder , vor allem
für das Alpenvorland , mit Niederschlägen
zu rechnen , die in den höchsten Lagen als
Schnee fallen . Temperaturen werden sich
nicht verändern . Erst später wieder Tempe-
raturrückgang.

Velarmtmachung.
Das Betreten unseres Walddistrtkles Kaltenbronn außerhalb der

affcntlichen Wege (Schwarzmiß - und Kegeltalstraße , Schwarzwald-
vereinswegc ) ist In der Zeit vom IS . September bis IS . Okto¬
ber ds . 2s . verboten , da infolge Iagdbetrleds Lebensgefahr
besteht.

Zuwiderhandelnde werden strafrechtlich verfolgt.
Gernsbach » im September 1937.

Grotzb. Forttamt Kaltenbronn.

kukdsll -Verein
Am Freitag den 17 . Sept . , abends 8 Uhr , findet tm Lokal

zum „Echwarzwaldhos " die

ordentliche Hauptversammlung

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert heute Dienstag . 14. Sep¬
tember 1937, 15 Uhr, in Calm¬
bach:

1 Zimmerbüfett , I Kleinschreib¬
maschine „Wunderer ", 1Kredenz i

am Mittwoch . 15. September,
vorm . 11 Uhr. in Enzklösterle:

1 Plüfchsofa-
um i4 Uhr in Oberleugen-
ha „ >t:

1 Kalbin , 1 Rind.
Zusammenkunft jeweils beim

Rathaus.
Trrichtsvollzieherftclle

Wildbab.

W t l d b a d.

mit folgender Tagesordnung statt:
1. Neuwahl des 1. Borstands.
2. Verschiedenes. Der Vorstand.

v?sgsn Einberufung rum
Heeresdienst vom 15. äept.
bis 15. ttov . sbwsssnrt.

LZimer-WlihMg
mit Zubehör , Nähe Windhof , in
sonniger Lage u. Gartenanteil aus
1. Okt . oder später zu vermieten.

Zu erfragen in der „Enztiiler "-
Teschästsstelle.

Für den Haushalt tüchtiges

0r . msel . tUdsrt Volk
W I I « I t » s «i

Drucksache«
liefert schnellstens die L . Meeh 'sche Buchdruckerei.

das kochen kann , und fleißiges

MSdchs«
für die Kaffeeküche baldigst gesucht.

Konditorei -Kaffee
Ad . Wagner , Pforzheim.

Bahnhosstr . 28.

Ihre Vermählung geben bekannt:

Wilhelm Meyer
Ehe Elleyer , geb . Scheerer

Münster i. Westfalen Neuenbiirg/Württemberg
Wermellngslr. 2 Wildbaderstr. 147

z-z. September 1927

Neuenbürg.
Bestellungen auf

nimmt entgegen
Vssis »*, Küfermeister,

Telefon 279.

rsAnvürstvn

Usutcrvmss
bei SsilsrB - ütlsdBlsi'

Neuenbürg , Mühlstraße20

W t I d b a d.

Verloren
goldenes Armband.

Abzugeben gegen Belohnung
Buchhandlung Dternow.

ilil ' I'

tzogs «'

Wige iMtvn
M ke»te

vom

Tapeteu -Schweizer
Pforzheim , nur Zerrcnnerstraße 2

neben Ufa.

Tüchtiges

tgscleksn
welches kochen kann , auf 1. Ok¬
tober bei gutem Lohn gesucht.

Metzgerei Roth,
Dforst ) tm , Kromnjm ße 2.
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dern im Gegenteil für alle entscheidend.
(Erneuter Beifall.)

So wenig man in einer Schule gesunde Kinder
mit den von einer ansteckenden Krankheit Be¬
hafteten znsammenlassen kann, so wenig kann in
Europa aus die Dauer ein nützliches und
segensreiches Zusammenleben der
Nationen möglich  sein, wenn sich darunter
solche befinden, die. mit infektiösen Giftstoffen
behaftet, keinen Hehl daraus machen, auch die
anderen  mit derselben Krankheit an st ecken
zu wollen. (Bravoruse . Händeklatschen!)

Soweit es sich nun um Deutschland  han¬
delt, so ist es ähnlich dem heutigen Italien
dieser Gefahr gegenüber bereits immun  gewor¬
den, d. h.: Der Nationalsozialismus  hat
sich wie der Faschismus bemüht, aus unserem
volklicheu Organismus jene Schwächen zu entfer¬
ne», die einem Eindringen bolschewistischer Gifte
Vorschub geleistet haben würden. Er hat deshalb
auch seine Aufgabe nicht in einer geistlosen änße-
ren Nestauration eines frühere» Zustandes er-
blickt— der schon damals unfähig war, sich vor
dem bolschewistischen Gift zu retten —, sondern
er hat bewußt einen inneren Neuaufbau unseres
Volkskörpers in Angriff genommen, also ihr habt
nicht den Staat und Staatliche in den Mittel¬
punkt gestellt, sondern das Volk und das Volkliche.
Wie richtig diese Arbeit gegenüber der beabsichtig-
ten bürgerlichen oder monarchistischen Nestaura¬
tionspolitik war. mögen Sie ani besten unter den
Eindrücken des Ablaufes gerade einer solchen
Kundgebung, wie sie in den letzten acht Tagen
die Stadt der Reichs-Parteitage erlebt hat, er¬
messen.
Unsere Umwelt noch ungesichert
gegen die Zersetzung

Allein, so gesichert Deutschland heute — trotz
des sortgesetzten Versuches der Moskauer Verbre¬
cherorganisation. ihre Agenten und ihr Zer-
sehungsmaterial nach Deutschland hereinzuschmug¬
geln — ist, so ungesichert  ist unserer Neber-
zeugung nach ein großer Teil unserer Umwelt.
Und nichts ist mehr geeignet, »ns mit ganzer
Kraft der nationalsozialistischen Idee zu verpflich¬
ten, als die klare Erkenntnis, daß wir inmitten
einer allmählich aus ihrem bisherigen politischen
und wirtschaftlichenGefüge geratenden Welt
stehen. Was andere behaupten, nicht sehen zu kön¬
nen, weil sie es einfach nicht sehen wollen, das
müssen wir leider als eine bittere Tatsache
feststellen:

Die Welt befindet sich im Zustande eines sich
steigernden Aufruhrs, dessen geistige und sachliche
Vorbereitung und Führung ohne Zweifel von den
Machthabern des jüdischen Bolsche¬
wismus in Moskau  ausgeht . Wenn ich
dieses Problem so bewußt als ein jüdisches hin¬
stelle, dann wissen Sie, meine Parteigenossen und
-Genossinnen, daß dies nicht eine unbewiesene
Annahme ist. sondern eine durch nicht wegzu¬
streitende Belege bewiesene Tatsache.
Geschichtliche Verantwortung

ES liegt in der Natur der Trägheit der Men¬
schen, einen in ihrer Zeit gegebenen Zustand als
den von jeher seienden und daher auch für im¬
mer bleibenden anzunehmen. Je beschränkter die
Fähigkeit für ein wirklich geschichtliches Sehen
ist, um so weniger gelingt cs dann, auch nach
rückwärts zu blicken und daraus die nötigen
Folgerungen für die Zukunft  zu
ziehen. Insbesondere zeichnet gerade den schwa¬
chen Menschen die Scheu aus. sich Entwicklungen
zu unterziehen, deren Ausgang wahrscheinlichun¬
erwünscht, weil unangenehm sein könnte. ES ist
daher für die nicht starken Naturen  im¬
mer das Einfachste, den nun einmal vorhandenen
Zustand nicht nur als den seit jeher gewesenen,
sondern deshalb auch als den sicherlich ewig blei¬
benden anzunehmen.

Dieser Trägheit oder auch Angst im geschicht¬
lichen Denken steht aber die geschichtliche
Verantwortung  gegenüber: allmählich das
Verantwortungsbewußtseinall derer, die nicht
nur wissen, daß das Leben der Völker den Regeln
einer naturbedingten Gesetzlichkeit
entspricht, sondern die sich auch aus der Kenntnis
der Geschichte ihrer eigenen und anderer Völker
rin zutreffendes Bild über die Ursachen oder die
Bedingungen des Emporstieges oder des Zerfalls
zu machen vermögen. Ihnen wird dann auch im
einzelnen ein richtiges Verstehen der Gründe, die
zu Volksbildungen und ihren staatlichen Ausprä¬
gungen führen, zu eigen sein. Sie werden dabei
vor allem zu der Erkenntnis gelangen, daß der
Fluß der menschlichen Entwicklung ein ununter¬
brochener ist .und daß seine letzten Ursachen stets
ln dem von der Vorsehung im Menschen beson¬
ders stark entwickelten Vermehrungs- und Erhal¬
tungstrieb liegen. Diese Pflichtbewußte Forschung
wird weiter feststcllen, daß damit die mensch¬
liche Lebensbehauptung  im allgemeinen
keinen anderen Weg geht, als den in der Natur
auch sonst vorgezeichneten. Es sind dieselben ele¬
mentaren Triebe und Kräfte der Selbsterhaltung,

die auch sämtlichen anderen Wesen auf dieser Erde
zu eigen sind. Sie bestimmen den Lebenskampf
und damit den Lebensweg des Menschen.
Der Selbsterhaltungstrieb steht über
Paragraphen

Es entspricht einem Mangel an geschichtlicher
und vor allem wissenschaftlicher Einsicht, anzuneh¬
men. daß dieser verständliche Selbsterhaltungs¬
trieb zu irgend einer Zeit, also während einer be¬
stimmten Umdrehung der Erde um die Sonne,
plötzlich erloschen oder künstlich zum Stillstand ge¬
bracht werden könnte. Denn nur dann könnte man
es versuchen, anstelle eines seit dem Beginn allen
Lebens aus dieser Erde gültigen Gesetzes der All¬
gewalt Natur die Paragraphen eines Völkerbun¬
des oder Genfer Statuts antreten zu lassen. So
wie aber bisher die ehernen Naturgesetze
der Lebenshaltung und Lebens¬
behauptung  auch für den Existenzkampf der
Menschen maßgeblich waren, so werden sie es
auch in Zukunft  sein.^

Wenn nun dieser Lebenskamps ein fortgesetzt
gleichbleibender ist, dann werden auch die Vor¬
gänge wie die der Volksbildungen, StaatSgrün-
dungen, überhaupt großer Gemeinschaftsentwick-
lungen. nach ebenfalls stets gleichen Grundsätzen
verlaufen. Wir wissen es heule, daß das, was vor
unS als das vollendete Gebilde „Staat"  steht,
im Laufe von Jahrtausenden erst künstlich ent¬
standen ist. Und zwar nicht etwa als das Ergeb¬

nis des Abschlusses eines allgemeinen, freiwillig
UnterzeichnetenGescllschaftsvertrages, sondern als
daS Resultat eines Entwicklungsprozesses, der
durch das natürlichste Recht auf dieser
Welt  seinen entscheidenden Anfang und Ausgang
erhielt: nämlich durch das Recht der Befähigung
und der Kraft, der Willensstärke und der heroi-
sehen Gesinnung!

Alle unsere europäischen Staaten entstanden
durch ursprünglich kleine Nasscn-
kerne,  die aber als die wirklich kraftvollen und
damit gestaltenden Faktoren dieser Gebilde an¬
zusprechen sind.

Am schärfsten sehen wir aber diese Tatsache be-
stütigt in solchen Staaten, bei denen noch bis in
unsere Zeit hinein ein Ausgleich zwischen der
geformten und geführten Masse und den formen¬
den und führenden Kräften nicht stattfand, viel¬
leicht nicht gelingen konnte, wahrscheinlich aber
auch gar nicht beabsichtigt war. Einer dieser
Staaten war Rußland.  Eine sehr dünne,
nicht rassisch-volkliche, d. h. also nicht slawische
Führerschicht hat diesen Staat aus einem Ge-
mengscl kleiner und kleinster Gemeinschaften zu
einem förmlichen Koloß von Staat gemacht, der
scheinbar unerschütterlich war. dessen größte
Schwäche aber stets in der Diskrepanz der Zahl
und des Wertes seiner blntmäßig nichtrussischen
führenden Schicht zur Zahl und den Wert seiner
nationalrusstschen Elemente lag.

Organisation jener terroristischen Gebilde, wie
wir sie als Sozialdemokratie. Kommunistisckje Par¬
tei oder bolschewistische Internationale kennen.

Während aber durch die Demokratie der leben¬
dige Abwehrwille an tausend Formalitäten und
vor allem dank der bewußten Züchtung  mög¬
lichst schwacher StaatsrcprSsentantcn allmählich
erstickt wird, entwickelt sich in den radikalen
revolutionären Bewegungen die Avantgarde der
jüdischen Weltrevolution. Gesellschaftliche und
wirtschaftliche Schwächen helfen mit, den zer¬
setzenden Angriff dieser nur von jüdischen Ele¬
menten organisierten bolschewistischen Inter¬
nationale zu erleichtern.

So wiederholt sich in diesem Stadium derselbe
Vorgang wie im vorhergehenden. Während ein
Teil der „jüdischen Mitbürger" die Demokratie bc- ^
sonders durch den Einfluß der Presse demobili¬
siert oder gar durch das Zusammcnkoppclu mit
revolutionären Erscheinungen iu der Form von
Volksfronten mit deren Gift infiziert, trägt der
andere Teil des Judentums bereits die Fackel
der bolschewistischen Revolution  mit¬
ten in die bürgerlich-demokratische Welt hinein,
ohne daß von ihr noch eine wirkungsvolle Abwehr
befürchtet zu werden braucht.

Das letzte Ziel ist dann die endgültige
bolschewistische Revolution,  d . h. aber
nur nicht etwa die Aufrichtung der Führung des
Proletariat durch da? Proletariat, sondern die
Unterwerfungdes Proletariats unter die Füh-
rung seines neuen fremden Herrn.

Sowie erst einmal die verhetzte, wildgewordcne
und wahnsinnige Maste, unterstützt durch die aus
den Gefängnissen und Zuchthäusern sreigelasse-
nen asozialen Elemente die natürliche, arteigene
Intelligenz der Völker ansgerottet hat und sie
auf dem Schafott zum Verbluten brachte, bleibt
als letzter Träger eines wenn auch miserablen
intellektuellen Wissens der Jude  übrig.
Die Rasse der Minderwertigen

Denn das eine ist hier sestzuhalten: Es han¬
delt sich bei dieser Raste weder geistig noch mora¬
lisch um überlegene, sondern in beiden Fällen
um eine durch und durch minderwer¬
tige!  Denn Skupellosigkcit, Gewissenlosigkeit
können niemals gleichgesetzt werden einer wahr¬
haftigen. genialen Veranlagung.

Werfen Sie. meine Volksgenosten, nur einen >
Blick auf die Bedeutung des Judentums in kom¬
merzieller Hinsicht und dann einen zweiten auf
die wirklich wertvollen, ans schöpferischer Phan- !
tasie, Genialität und redlicher Arbeit kommen¬
den Erfindungen oder Großleistun¬
gen  der Menschheit. Wenn irgendwo die
Feststellung zutrifft, daß nicht die Befassung mit
Tatsachen, sondern die Schaffung, der Tatsachen
das Entscheidende ist, dann gilt dies vor allem >
für die Beurteilung der wirklichen Werte des j
Judentums. Es kann in manchen Ländern !
SO Prozent aller Jntelligenzstellen besetzen, aber :
cs hat nicht die Elemente des Wissens, der Kul¬
tur, der Kunst usw. gefunden, geschaffen oder ge- §
zeugt. Es kann den Handel durch gewisse Mani¬
pulationen in seinen Besitz bringen, allein die
Grundlage des Handels, d. h. die Werte,  sind
nicht von Juden entdeckt, erfunden und ent-
wickelt worden. Es ist eine schöpferisch
durch und durch unbegabte Rasse.  Da - l
her muß sie, wenn sie jemals irgendwo dauernd
herrschen will, zur blutigen Ausrottung der bis- !
herigen intellektuellen Oberschichten der anderen I
Völker schreiten. Sonst würde sie doch in kurzerj
Zeit wieder deren überlegener Intelligenz unter. !
liegen. Denn sie sind in allem, was wirkliche!
Leistung betrifft, seit jeher Stümper  gewesen'
und Stümper geblieben. ^

Wie ist der Nationalsozialismus  ent - ,
gegen den Prophezeiungen unseres weisen Be.
Urteilers mit diesen arroganten Nichtkönnern,
fertig geworden?  Sie haben als Demo- !
kraten nicht einmal die Möglichkeiten, die in der,
Demokratie lagen, beherrscht, noch als Sozial- '
demokraten die Masten zu führen vermocht. '

Sie haben als Interessenten unserer Wirtschaft
ihren Verfall weder verhindert, noch gelang es ,
ihnen, aus dem Zusammenbruchals Kommu¬
nisten die erhofften Konsequenzen zu ziehen.
Und nur , weil ihnen bewußt der er¬
kennende Nationalsozialismus ge - i
genüberstand.  !

Und daher sind wir Nationalsozialisten auch
so selbstsicher  und so überzeugt von der'
Unzerstörbarkeit unseres Staates. Allerdings
sehen wir die übrige Welt zum Teil als
sehr gefährdet  an , weil sie bewußt vor
dieser Frage die Augen schließt, und vor allem!
nicht sehen will, daß die Diktatur des Prole¬
tariats nichts anderes ist als die Diktatur des
jüdischen Intellektualismus.

Die Wettfrage die entschieden werden muß
Hier konnte daher auch besonders leicht das

Eindringen und der Angriff eines neuen
Nassenkerns  zum Erfolg gelangen, der be¬
wußt als getarnter volklicher Führer zum Unter¬
schied der alte» offiziellen staatlichen Leitung in
Erscheinung trat. Hier gelang es der zahlen¬
mäßig zum russischen Volk selbst in keinem Ver¬
hältnis stehenden jüdischen Minorität,
über den Umweg einer Aneignung der
Führung  des nationalrussischen Proletariats
die bisherige gesellschaftliche und staatliche Füh¬
rung aus ihrer Stellung zu verdrängen.

Gerade deshalb ist aber das heutige Rußland
im Grunde genommen nichts anderes als das
Rußland vor 200 oder 300 Jahren. Eine brutale
Diktatur einer fremden Raste, die die Herrschaft
über das eigentliche Rustentum restlos an sich
gerissen hat und demgemäß ausübt.

Insoweit dieser Prozeß einer neuen Staaten¬
bildung nun in Rußland zum Abschluß kam,
könnte man den Vorgang wie jeden ähnlichen als
geschichtliche Realität einfach zur Kenntnis neh¬
men und sich im übrigen damit absinden. Inso¬
weit aber dieser jüdische Rastcnkern nun auch in
anderen Völkern nach derselben Auswirkung
strebt und dabei im heutigen Rußland seinen be¬
reits eroberten Stützpunkt und Brücken¬
kopf für eine weitere Ausdehnung
sieht, ist dieses Problem über ein russisches hin¬
aus zu einer Weltfrage  geworden, die so
oder so entschieden wird, weil sie entschieden
werden muß.

Sie kennen, meine Parteigenosten und Partei¬
genossinnen. den bisherigen Weg dieses bemer¬
kenswertesten Phänomens unserer Zeit. In die
Völker dringt, ohne gerufen worden zu sein, die
jüdische Rasseein  und versucht zunächst, sich
als eine im wesentlichen mit dem Handel und
dem Austausch der Güter beschäftigende fremde
Kaufmannschaft, einen gewissen wirtschaftlichen
Einfluß zu sichern.

Nach Jahrhunderten führt dieser Prozeß dahin,
baß die wirtschaftliche Macht  der Ein¬
dringlinge allmählich zu heftigen Reaktionen
von seiten des GastvolkeS Anlaß gibt. Diese
natürliche Abwehr beschleunigt ,m Judentum
den Versuch, durch die Vortäuschung einer all¬
mählichen Änastimilierung nicht nur die Haupt-
angrisfsfläche als fremdes Volk zu beseitigen,
sondern darüber hinaus einen direkten, und zwar
politischen Einfluß  auf das in Frage
kommende Land zu gewinnen.

Teils wegen wirtschaftlicher Interessen, teils
aber auch aus angeborener bürgerlicher Träg¬
heit werden die Gefahren dieser Entwicklung
von vielen verkannt. Die warnende Stimme
einflußreicheroder geistreicher Menschen wird
dabei genau so bewußt überhört wie dies ja nun
einmal geschichtlich immer dann der Fall zu sein
Pflegt, wenn die prophezeiten Folgen unangeneh¬
mer Natur sind.
Der jüdische Einfluß auf die politische
Entwicklung

So gelingt es dieser jüdischen, aber mit der
Sprache der Gastvölker operierenden Rassc-
gemeinschaft, vom Einfluß auf den Handel aus-
gehend, immer mehr Einfluß auf me politische
Entwicklung zu gewinnen. Sie bewegt sich dabei
ebensosehr un Lager der Fürsten wie umgekehrt
auch im Lager ihrer Oppositionen. In eben dem
Maß, in dem es ihrer Tätigkeit aber mitgelingt,
die allerdings auch aus anderen Gründen all¬
mählich schwächer werdende Position eines dyna¬
stisch verankerten Königstumes zu erschüttern, ver¬
lagert sie ihre Interessen mehr aus die Förderung
demokratischer Volksbewegungen. Die Demo¬
kratie  gibt dann erst die Voraussetzung zur

Der Jude , nicht das Proletariat diktiert!
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Wir haben im vergangenen Jahre durch eine
Reihenfolge erschütternder statistischer Belege er¬
wiesen, daß im derzeitigen Sowjetruß.
land  des Proletariats über 98 Prozent der
führenden Stellen von Juden besetzt find; d. h.:
nicht das Proletariat diktiert, sondern jene Raste,
deren David  st ern  ja endlich auch das Sym-
bol deS sogenannten Proletarier,
staates  geworden ist. Wir haben damit die
Lage in Deutschland verglichen, in dem ohne
Zweifel durch die Arbeit des Nationalsozialismus
ohne Ansehen der Person und Herkunft oder gar
des Vermögens die fähigsten Köpfe zur Führung
herausgesucht und hcrangebildet werden. Ueber
sehr vieles hat damals die jüdische Weltpresse
und auch die Presse SowjctrußlandS, d. h.
Sowjetjudäas geschrieben, aber es wurde kein
Wort gebracht über diesen statistischen Nachweis
der gesamtjüdischen Führung des sogenannten
„Staates der Arbeiter und Bauern". Sie mußten
hierzu auch schweigen. Hier gab eS weder etwas
zum Weglügen noch zum Verdrehen, wohl aber
bestand die- Gefahr der Aufklärung sür andere
Völker!

Wir selbst haben übrigens in Deutschland das
gleiche erlebt. Wer sind die Führer unserer bähe-
rischen Räterepublik gewesen? Wer waren die
Führer vom Spartakus? Wer waren die wirk¬
lichen Führer und Geldgeber unserer Kommu¬
nistischen Patei? DaS können nun aber auch die
wohlwollendsten Herren Weltdemokraten nicht
wegbringen oder ändern: eS waren nur
Juden!

Und so ist es tn Ungarn gewesen, und so in!
jenem Teil Spaniens,  der zur Zeit nochj
nicht vom eigentlichen spanischen Volk zurück-
erobert ist!

Es gibt daher auch keinen Zweifel, daß es in
allen Ländern nicht die Faschisten, sondern die
jüdischen Elemente  sind , die die Demo-
kratie zu erschüttern versuchen. Und es gibt wei¬
ter keinen Zweifel, daß als ein Mittel dazu
auch die Zerstörung der nationalen!
Produktion  dient. Denn, wenn jemand durch!
bestimmte Methoden die nationale Wirtschaft:
eines Lande? bewußt vernichtet und damit einen
allgemeinen Gütermangel erzeugt, dann kann
dies nur geschehen in der Hoffnung, die daraus
resultierende Unzufriedenheitpolitisch  aus«
werten zu können.
Revolutionsarmee aus Erwerbslosen

Jahrzehntelang hat auch in unserem Lande die¬
ses Judentum die marxistischen Parteien des Pro«:
letariats als Sturmblock benützt, aber nicht etwa!
gegen die Parasiten am nationalen und Wirt-
schaftlichen Leben, nein, im Gegenteil: Im Dienste
der Parasiten immer nur gegen die nationale
Produktion. ES hat dieser nationalen Produktion
solange zngescht, bis endlich sieben Millio¬
nen  E r w e r b s l o se auf der Straße lagen. Und
dies alles nur in der Hoffnung, ans den sieben
Million» Erwerbslosen endlich doch noch di bol¬
schewistische  N ev oI u t i on Sa r inee auf¬
stellen zu können. Mit ihr hoffte man vann die
nationale Intelligenz in unseremS' " -»-»an



ausrotten zu rönnen wie man dies jetzi in Spa¬
nien zu tun versucht und in Rußland getan hat.

In dielen, Uainv» den ansgerechnel der Jude
nls das führende Element asozialer
Gerechtigkeit  organisiert und leitet wird
aber nicht ein einziger Jude selbst als sozial ab¬
trünniges Element angegritten Rur dort wo
eine volk-rael'undene Führung nicht i»el>r vor¬
handen ist deginnen sich die letzten Triebe des
Juden auszuleben Die minderwertigste Führung,
die »ür die Menschen zu denken ist. beginnt sich
dann wie in Sowietrusiland gegenseitig selbst ab-
zutchlachten und ansznrotten

Wenn aber lemand diesen scheinbar sozialen
Weltkainv' nur sl'chrt inn am Ende in der Form
einer brutalsten Diktatur die Angehörigen iremder
Volker unter die Führung dieser Rasse zu zwin¬
gen uitd sich dabei bemüht diesen Vorgang zu
eurer Weltrevvlution auszuweiten , dann ist an
einer solchen Entwicklung nicht nur >eder direkt
Betroffene interessiert, sondern auch jeder in¬
direkt  dadurch Bedrohte

Und dieZ gilt für Deutschland!
Denn wie nötig es ist. sich mit diesem Problem

zu besassen. konnten wir im letzten Jahr zur Ge¬
nüge studieren. Wie Sie missen, ist in Spa¬
nien  dieser jüdische Bolschewismus nach einem
ähnlichen Versahren über den Umweg der Demo¬
kratie zur offenen Revolution geschritten. Es ist
eine grobe Verdrehung der Tatsachen, wenn be-

hauptet wird , vag oie bolschewistischenVolks-
Unterdrücker dort die Träger einer legalen Ge¬
walt . und die Kämpser des nationalen Spaniens
illegale Revolutionäre wären.

Franco verkörpert das echte Spanien
Nein! Wir sehen in den Männern des Generals

Franco das echte und vor allem das bleibende
Spanien und in den Usurpatoren von Valencia
die von Moskau besoldete internationale Nevo-
lutionstruppe . die zur Zeit Spanien und mor¬
gen vielleicht wieder einen anderen Staat heim¬
sucht. Können wir nun diesen Vorgängen
gegenüber gleichgültig sein? Ich mochte zunächst
eine kurze Feststellung treffen:

In der Presse unserer westlichen Demokratien
und aus den Reden mancher Politiker vernehmen
wir immer wieder, wie groß die natür¬
lichen Interessengebiete dieser
Mächte  sind . Es erscheint den Vertretern die¬
ser Staaten ganz selbstverständlich, daß ihre
Interessen sowohl jedes Meer als auch jeden
Staat in Europa einschließen und auch über
Europa hinaus einfache, von der Natur allge¬
mein gegebene sind. Umgekehrt  erleben wir
sofort Ausbrüche der Empörung, sobald ein nicht
zu diesem explosiven Kreise der internationalen
Besitzenden gehörendes Volk ebenfalls von be¬
stimmten Interessen, die außerhalb seiner Gren¬
zen liegen, zu sprechen wagt. Ich möchte nun
dieser Anmaßung gegenüber hier folgendes er¬
klären:

Zwei KeWellungen des Kührers
Aus England und aus Frankreich

hören wir immer wieder die Behauptung , in
Spanien heilige Interessen zu besitzen. Welcher
Art sind diese nun ? Handelt es sich um poli¬
tische oder um wirtschaftliche Interessen ? Soll es
sich um politische Interessen handeln, so verstehen
wir dies genau so wenig, wie wir es nicht be-
greifen würden , wenn jemand behaupten wollte,
in Deutschland politische Interessen zu besitzen.
Ob und wer z. B. in Deutschland regiert , geht
außer uns zumindest solange niemand etwas an,
als nicht dieses Regime Feindseligkeiten gegen
andere Staaten beabsichtigt oder gar aussührt.
Hat man aber in England und Frankreich be¬
stimmte wirtschaftliche Interessen in Spanien im
Auge, dann wollen wir dies ohne weiteres zu¬
gestehen, nur muß festgestellt werden, daß wir
genau dieselben wirtschaftlichen Interessen auch
für uns in Anspruch nehuen, d. h. mit anderen
Worten : das nationalsozialistische
Deutschland  verfolgt z. B. den Versuch der
jüdischen Weltrevolutionierung in Spanien mit
angespanntem Interesse, und zwar nach zwei
Richtungen hin.

Die Verschiebung des Gleichgewichtes
1. So wie England und Frankreich es nicht

wünschen, daß in Europa eine Verschiebung der
Kräfteverhältnisse eintritt , etwa nach der deut¬
schen oder nach der italienischen Seite hin. so
wenig wünschen wir , daß eine Verschiebung der
Kräfte eintritt im Sinne einer Mehrung der
bolschewistischen Macht;  denn : wenn in
Italien der Faschismus herrscht, so ist das eine
rein italienisch-nationale Angelegenheit. Es würde
eine Dummheit sein, zu unterstellen, daß diesem
faschistischen Italien von einer außerhalb liegen¬
den Stelle Anweisungen oder gar Befehle ge¬
geben werden könnten. Noch dümmer würde es
sein, zu behaupten, daß dieses faschistische Ita¬
lien etwa ein Bestandteil einer größeren dar-
Lberstehenden faschistischen internationalen Orga¬
nisation sei. Im Gegenteil: es liegt im tiefsten
Wesen des Faschismus und des Nationalsozialis¬
mus begründet, daß es sich hier um politische
Lehren handelt, deren Ideologie und Wirksam¬
keit nur innerhalb der Grenzen der eigenen Völ¬
ker liegt.

Ebenso ist es sicher, daß ein nationales Spa¬
nien national , d. h. spanisch sein wird, wie es
umgekehrt aber nicht abgestritten werden kann,
daß der Bolschewismus bewußt in¬
ternational  ist und nur eine Zentrale be¬
sitzt, im übrigen aber nur Sektionen dieser Zen-

. trale kennt.
^ Genau so, wie man in England und Frankreich
Ivorgibt , beunruhigt zu sein wegen deS Gedankens.
>daß Spanien vielleicht gar von Italien oder
.!Deutschland besetzt werden könnte, genau so ent¬

setzt sind wir angesichts der Möglichkeit, daß es
von Sowjetrußland  erobert wird ! Diese
Eroberung braucht dabei keineswegs in der Form
einer Besetzung durch sowjetrussische Truppen zu
erfolgen, sondern sie ist in dem Augenblick eine
vollzogene Tatsache, in dem ein bolschewisiertes
Spanien Sektion,  d . h. ein integrierender Be¬
standteil der bolschewistisch-moskauischen Zentrale
ist, eine Filiale,  die von Moskau sowohl ihre
Politischen Direktiven als auch materielle Sub¬
ventionen erhält . Ueberhaupt: Wir sehen in
jedem Versuch einer weiteren Aus-
breitung des Bolschewismus in
Europa grundsätzlich eine Verschie¬
bung des europäischen Gleich¬
gewichts. (Brausender Beifalls Und so. wie
England interessiert ist an der Verhinderung einer
solchen nach seinen Auffassungen, so sind wir
interessiert an der gleichen Verhinderung nach
unserer Auffassung! Wir müssen es dabei katego¬
risch ablehnen, Belehrungen  entgegenzuneh¬
men über das Wesen einer solchen bolschewistischen
Gleichgewichtsverschiebung von Staatsmännern,
die auf diesem Gebiete nicht das Wissen haben
wie wir und auch nicht in der Lage waren , jene
Praktischen Erfahrungen zu sammeln, wie wir es
leider mußten.
Die Welt lebt nicht von Konferenzen

2. Nicht weniger schwer wirkt darüber hinaus
die Tatsache, daß eine solche bolschewistisch-poli¬
tische Gleichgewichtsverschiebungvor allem iden¬
tisch ist mit einer wirtschaftlichen Ent¬
wicklung,  die in deu nun einmal so eng mit¬
einander verbundenen europäischen Staaten¬
gebilde nur von katastrophalen Folgen sein kann.

Denn: der erste sichtbare Erfolg jeder bolsche¬
wistischen Revolution ist zunächst keine Steige¬
rung der Produktion , sondern eine totale
Zerstörung der vorhandenen Wirt-
fchaft liehen Werte  sowohl als aller wirt¬
schaftlichen Funktionen in den davon betroffenen
Ländern. Nun lebt aber die Welt nicht von den
von Zeit zu Zeit irgendwo abgehaltenen W i r t-
schastskonferenzen.  wie es die Erfahrung
bewiesen hat, sondern sie lebt vom Austausch
ihrer Güter  und damit primär von der Pro¬
duktion der Güter . Wenn also durch einen ver¬
brecherischenWahnsinn allmählich die Güterpro¬
duktion in den einzelnen Staaten vernichtet wird,
dann können die. Folgen nicht durch Weltwirt¬
schaftskonferenzen beseitigt werden, sondern sie
werden zwangsläufig auch auf jene Völker über-
greifen, die innerhalb ihrer eigenen Grenzen vor
dem Bolschewismus selbst gesichert sind, aber
durch die Art ihrer wirtschaftlichen Verflechtung
mit den so heimgesuchtenVölkern wichtige wirt¬
schaftliche Beziehungen verlieren werden. Wir
haben nun allerhand Erfahrungen auf diesem
Gebiet praktisch vor uns liegen¬

Rotspanien Zahlte mit geraubtem Goid
Im Moment, in dem in Spanien der Bolsche¬

wismus zum Ausbruch kam, wurde die gesamte
nationale Produktion so geschädigt, daß ein
augenblickliches Nachlassen  eines wirklich
wertvollen Güteraustausches ekntrat. Wenn mir
demgegenüber entgegengehalten wird , daß andere
Länder mit Rotspanien noch gute Geschäfte
machen konnten, so handelt es sich dabei um eine
Bezahlung ihrer Lieferungen in Gold, das nicht
durch den spanischen Bolschewismus seinen Wert
erhalten hatte, sondern nur als Wertausdruck
früherer nationalspanischer Arbeit und Leistung
durch den spanischen Bolschewis¬
mus gestohlen  und geraubt und in das
Ausland gebracht wurde. Daraus aber kann man
nicht einen dauernden und soliden Wirtschafts¬
verkehr aufbauen: denn der kann nur süßen auf
dem Austausch reeller Werte  und nicht auf
der Betätigung von Hehler- oder Diebesge-
schästen.

Die Produktion wirklicher Werte wird aber
vom Bolschewismus zunächst restlos vernichtet
und kann von ihm. wie dies Sowjetrußland be¬
weist unter der Zugrundelegung eines wahren
Hundedaseins für seine Arbeiter noch nicht ein¬
mal nach SO Jahren wieder in Ordnung gebracht
werden. Dies mag nun das reiche Großbri-
kann len  gar nicht interessieren. Vielleicht ist
es sür England auch gänzlich gleichgültig, ob
Spanien eine Wüste wird , wirtschaftlich zum be-
kannten bolschewistischen Chaos ruiniert wird
oder nicht. Vielleicht denkt England in dieser
spanischen Frage wirklich nur Politisch.

Wir brauchen den Güteraustausch
Allein für uns Deutsche,  die wir nicht die

Möglichkeit besitzen, unseren Handelsverkehr auf
ein eigenes Weltreich zu verlagern , ist Europa.
>'nd zwar so wie eS heute ist. eine der Voraus¬

setzungen  für unsere eigene Existenz.  Ein
bolschewisiertes Europa würde jede Handelspoli¬
tik unseres Staates unmöglich machen, und zwar
nicht, weil wir nicht Handel treiben wollen,
sondern weil wir keinen Handelspartner
mehr bekämen. Dies ist daher für uns nicht eine
Angelegenheit theoretischer Betrachtungen, morali¬
scher Bekümmernisse, allerdings auch kein Problem
zu internationalen Fragen , sondern eine der
lebenswichtigsten Fragen.  Wir wissen
es ganz genau: wenn Spanien endgültig bolsche¬
wistisch geworden wäre und sich dann diese Welle
vielleicht über das übrige Europa weiter aus¬
gebreitet hätte, oder wenn sie sich noch einmal
ausbreiten sollte, dann würde dies sür Deutsch¬
land eine schwere wirtschaftliche Katastrophe be-
deuten. Denn wir müssen nun einmal mit diesen
Ländern in gegenseitigem Güteraustausch
stehen, und zwar im nackten Interesse der Erhal-
tung des Lebens des deutschen Volke? selbst.

Dieser Austausch ist aber nur möglich, wenn
diese Länder unter geregelten normalen Verhält¬
nissen auch selbst Güter fabrizieren. Sollte dies
nun durch eine bolschewistische Katastrophe auf¬
hören. dann werde auch Deutschland Wirtschaft-
lich schwersten Zeiten cntgegengehen. Wir alle
sind uns nun dessen bewußt, daß im Falle einer
solchen Entwicklung der Völkerbund vermutlich
dieselbe Kraft entwickeln würde, wie einst unser
eigenes deutsches Frankfurter Bundesparlament.
Wie wenig von einer solchen internationalen
Hilfe überhaupt zu erwarten ist, sehen wir doch
schon heute.

Deutsches Gut wurde vernichtet
Kaum begann in Spanien der bolschewistische

Aufruhr , als nicht nur der Handel mit Deutsch¬
land sofort zurückging, sondern vor allem auch
über IS 000 Reichsangehörige dieses von innerer

Unruhe zerrissene rmno verlassen mußien. Ihre
Geschäfte wurden geplündert, deutsche Schulen
zerstört, die Gemeinschaftshäuser zum Teil ange¬
zündet, das Vermögen aller dieser fleißigen
Menschen war mit einem Schlage vernichtet. Sie
sind um die Ergebnisse jahrelanger redlicher Ar¬
beit gebracht worden. Ich glaube nun kaum, daß
sie der Vî tzrbund dafür entschädigen wird . Wir
kommen in Kenntnis dessen anch mit gar keiner
Bitte zu ihm. Wir wissen: er hal seine eigenen
Probleme und Aufgaben. Er muß sich z. B. seit
Jahren bemühen, die verschiedenen marxistischen
nnd jüdischen Emigrationen zu unterstützen, um
sie so am Leben z» erhalten . (Beifall .) Ich stelle
ja auch nur fest, was ist.

Wir besitzen daher ein ernstes Interesse daran,
daß sich diese bolschewistische P e st nicht
iveiter über Europa ausbreitet.  Im
nbirgen haben wir mit einem nationalen
Frankreich  z . B. im Lause der Geschichte
natürlich viele Auseinandersetzungen gehabt.
Allein irgendwie und irgendwo gehören wir doch
in der großen europäischen Völkersamilie zusam¬
men. Und vor allem, wenn mir alle ganz in unser
Innerstes blicken, dann glaube ich, möchten wir
doch keine der wirklichen europäischen Kultur¬
nationen vermissen oder sie auch nur wegwün¬
schen. Wir verdanken uns nicht nur mancherlei
Nerger und Leid, sondern doch auch eine unge¬
heure gegenseitige Befruchtung.  Wir gaben
uns ebenso Vorbilder , Beispiele und Belehrungen,
wie wir uns über auch manche Freude und vie¬
les Schöne schenkten. Sind wir gerecht, dann
haben wir allen Grund , uns gegenseitig weni¬
ger zu hassen , als uns zu bewundern.
In dieser Gemeinschatt europäischer Kulturnatio¬
nen ist der jüdische Weltbolschewismus ein abso¬
luter Fremdkörper , der nicht den geringsten Bei¬
trag zu unserer Wirtschaft oder unserer Kultur
leistet, sondern nur Verwirrung  anstiftet , der
nicht mit einer einzigen positiven Leistung aus
einer internationalen Schau des europäischen
und Weltlebens aufwarten kann, sondern nur
mit propagandistischen Tabellen und verlogen-»»
Ziffern und hetzerischen Plakaten.

Anker Handel im
Noch wahnsinniger aber ist der Vorwurf , wir

suchten eine wirtschaftliche  Isolierung . Ich
glaube, unsere Handelszisfern sind die beste
Widerlegung dieser durch nichts begründeten ein¬
fältigen Meinung . Allein, selbst wenn unser
Handel nicht wachsen würde, so wünschten wir
trotzdem keine wirtschaftliche Isolierung , son¬
dern wir würden sie höchstens erleiden, und zwar
gegen unseren Wunsch.  Diese Wirtschaft-
liehe Isolierung aber muß ganz zwangsläufig in
dem Augenblick kommen, in dem Europa bolsche¬
wistisch würde. Wir erleben allerdings das er¬
heiternde Schauspiel, daß gerade die Presse der
Länder, in denen man glaubt , uns immer zugun¬
sten einer starken Beteiligung an der Weltwirt¬
schaft zureden zu müssen, sofort zu schreien be-
ginnt , wenn z. B. bekannt wird , daß wir mit
dem nationalen Spanien Geschäfte  machen,
daß wir diesem nationalen Spanien Maschinen
usw. liefern und dieses nationale Spanien uns
dafür Rohstoffe und Lebensmittel zurückgibt. Ja,
hier tun wir das, was die Weltwirtschaftsapostel
dauernd wünschen. Weshalb nun Plötzlich die
Empörung darüber ? Nein, wir kennen die inne¬
ren Ursachen dafür nur zu genau. Es ist der
Aerger,  daß wir nun einmal unter keinen
Umständen bereit sind, in Deutschland als Han¬
delsware jene marxistischen Infektion ?-
stoffe  wieder einzuführen, die uns schon ein¬
mal an den Rand des Abgrundes gebracht haben.
Dieses Handelsgeschäft allerdings lehnen wir ab.
Es ist der Aerger. daß wir »ms nicht nur nicht
isolieren, sondern im Gegenteil, daß »vir eine
feste Anlehnung gesunden haben  an
Staaten mit ähnlichen Idealen und einer ähnlich
denkenden und handelnden Führung . Ich kann
aber hier nur wiederholen, daß für Deutschland
eine andere Orientierung gar nicht möglich ist.

Deutschland bleibt Deutschland
Denn wir sind an Europa mehr interessiert, als

es vielleicht manche anderen Völker zu sein brau¬
chen. Unser Land, unser Volk, unsere Kultur,
unsere Wirtschaft sind aus den allgemeinen euro¬
päischen Bedingtheiten herallsgewachsen. Wir müs¬
sen daher der Feind jedes Versuches sein, in diese
europäische Völkerfamilie ein Element der Zer¬
setzung und Zerstörung im einzelnen und gesamten
bineinzutragen . Außerdem ist uns Deutschen der
Gedanke, daß dieses Europa ausgerechnet
von Moskau dirigiert  oder regiert wer¬
den könnte, ein einfach unerträglicher. Wenn in
anderen Staaten eine solche Anmaßung als poli¬
tische Forderung geduldet wird , dann können wir
dies nur mit Erstaunen und mit Bedauern zur-
Kenntnis nehmen. Für uns jedenfalls würde aber
schon die bloße Vorstellung.  Direktiven aus
einer so tief unter uns stehenden Welt entgegen¬
zunehmen, ebenso lächerlich wie empörend sein.
Außerdem ist der Anspruch einer unzivilisiertcn,
jüdisch-bolschewistischen internationalen Derbre-
chergilde, von Moskau aus über Deutschland als
altes Kulturland Europas zu regieren, auch noch
eine Frechheit.  Moskau bleibt Moskau und
Sowjetrußland unseretwegen Sowjetrußland.
Unsere deutsche Hauptstadt heißt
jedenfalls Berlin , und ! m übrigen
bleibt Deutschland Gott sei Dank
immer noch Deutschland.

Deutschland war
Deutschland steht heute genau so hinter seiner

Wehrmacht, wie seine Wehrmacht vor ihm steht.
Es ist nicht mehr ein abstrakter Begriff , sondern
es ist ein Deutschland, das von Millionen Men¬
schen als heiligster Schatz und in gläu-
big st er Liebe  tief im Herzen getragen wird.
Noch niemals in unserer Geschichte ist das ganze
deutsche Volk in einem Reich einiger  gewesen,
als jetzt. Immer gab es früher noch Differenzen
oder Vorbehalte, die teils stammesmäßig, kon¬
fessionell oder dynastisch und später parteiisch
begründet waren . Die Zeit dieser Vorbehalte ist
beendet. Die Millionen unseres Volkes sind heute
dem Nationalsozialismus und dem nationalsozia¬
listischen Staat bedingungslos ergeben. Welt¬
anschauliche und nationale Disziplin treffen sich
auf einer Ebene. Geistige Lenkung und politische

Deutschland wm reine Vereinsamung
Ich möchte dabei auch nicht versäumen, jenen

zu antworten , die mit Beharrlichkeit der Not¬
wendigkeit internationaler Weltwirtschastsbezie-
hungen, ihrer dauernder Verbesserung und im
Zusammenhang dann) der internationalen Soli¬
darität das Wort reden und die nun glauben,
beklagen zu müssen daß sich das nationalsozia¬
listische Deutschland nach ihrer Meinung in eine
gewollte Vereinsamung  zurückzuziehen
versucht.

Ich habe schon betont, wie groß der Irrtum
der Staatsmänner oder Leitartikler ist. die so
etwas ernstlich gtanben Er wird durch die prak¬
tische Wirklichkeit schlagend widerlegt . Wir haben
weder die Lust noch die Absicht, politisch oder
wirtschaftlich Eremiten zu sein, Deutschland
hat sich gar nicht isoliert,  und zwar
weder politisch noch wirtschaftlich. Nicht poli-
tisch  isoliert , sondern es ist im Gegenteil be¬
strebt, mit allen denen zusammenzuarbeiten die
ein wirkliches europäisches Gemcinschaftsziel im
Auge behalten. Wir lehnen es nur kategorisch
ab, uns mit jenen zulammenkoppeln zu lassen,,
deren Programm die Zerstörung Europas ist und
die aus diesem Programm auch gar kein Hehl
machen. Auch wenn wir selbst uns vor dieser
Zerstörung sicher fühlen, dann scheint es »ns
doch ein Widerspruch in sich zu sein sür die
europäische Solidarität mit Leuten Abmachun¬
gen zu treffen, die gerade diese Solidarität zu
vernichten  beabsichtigen. Mit diesen Elemen¬
ten ein Zusammengehen ablehnen, heißt deshalb
auch nicht, sich isolieren, sondern heißt nur sich
s i che r n. Um so größer ist daher auch unsere
Entschlossenheit, mit allen denen eine Ver¬
ständigung  zu suchen und zu finden, die
nicht nur von Solidarität reden, sondern die sie
vor allem auch ernstlich wollen,  und zwar
nicht eine Solidarität im negativen Sinne einer
gemeinsamen Zerstörung, sondern inc positiven
-ines gemeinsamen Aufbaus.

Nationalspanien
Man soll daher auch über etwas sich keiner

Täuschung hingeben: der Nationalsozialismus
hat die bolschewistischeWeltgefahr aus dem
Innern Deutschlands gebannt Er hat unser Volk
und damit das Reich im übrigen immun gemacht
gegenüber einer bolschewistischenVerseuchung.
Abgesehen davon wird er auch nicht davor zu¬
rückschrecken, jeder Wiederholung früherer inne¬
rer Eingriffe gegen die Souveränität unseres
Volkes mit den entschiedensten Mitteln
entgegenzutreten. Wir -Nationalsozialisten sind
im Kampfe gegen diesen Feind groß geworden.
In über l5 Jahren haben wir ihn geistig, welt¬
anschaulich und tatsächlich in Deutschland ver¬
nichtet. Wir werden heute sorgfältig darüber
wachen, daß niemals wieder eine solche Gefahr
über Deutschland kommt.
Die Zeit unserer Schwäche ist Vorbei

Sollte sich aber jemand unterstehen, von außen
diese Gefahr an Deutschland heran- oder nach
Deutschland hineinzutragen , dann mag er sicher
sein, daß der nationalsozialistische Staat sich
auch jene Waffen  geschaffen hat, um einen
solchen Versuch blitzschnell niederzu-
brechen.  Daß wir gute Soldaten gewesen sind,
das wird die Welt sicher noch nicht vergessen
haben. Daß wir heute noch bessere
Soldat en sind , das können sie lins
glauben.  Daß aber der nationalsozialistische
Staat mit einem anderen Fanatismus
für seine Existenz eintreten und kämpfen würde
als das bürgerliche Reich von einst, daran
soll niemand zweifeln, (Stürmische Zu¬
stimmung.) Die Zeit der parlamentarischen
S chw ä che des deutschen Volkes i st vorbei
und wird nicht mehr wiederkehren. Wir alle
haben den einen großen Wunsch, daß das Schick¬
sal uns den notwendigen Frieden  und alle
die Zeit neben möge, die innere Regeneration
und das Werk unseres großen inneren Aufbaus
zu vollenden, und zwar in einem wieder zur
Besinnung gekommenen Europa , Wir haben nicht
die Absicht, irgend jemand anderem unsere Ge¬
danken oder Ideale aufzudrängen . Mvae aber
auch niemand versuchen, uns seine Meinung
antznoktroyieren.

Vor allem möge eS endlich der verbrecherische
Moskauer Sowjetismus unterlassen, seine Bar¬
barei weiter auszubreiten , »m damit , wenn mög¬
lich. auch uns unglücklich zu machen. Die Zeit,
in der man einem wehrlosen Volk  alles zu-
mnten konnte, ist vorbei.  Die Bomben, die auf
unser Panzerschiff fielen, haben damals nicht nur
dem Namen nach das Schiff „Deutsch¬
land ^ getroffen,  sie haben auch vom wirk¬
lichen Deutschland jene Erwiderung  erfahren,
die von jetzt ab jedem solchen Ver-
slich s o fort a l s A n tw o rt zuteil wer-
den wird.

Vor wenigen Monaten noch hat Enaland  für
diesen Akt der Selbsthilfe keinerlei Verständnis
anfaebracht. Es ist sür unS nun interessant, heute
zu sehen, in welch kurzer Zeit die britische Öf¬
fentlichkeit ihre eigenen Auffassungen über solche
Vorgänge über Bord warf , »m sich nun mit
Grundsäben zu befreunden, die wir damals- be-
tätigten . NNerdinas. dieseSma! sind sa b r i t i s che
Schisse  Objekt der roten U-Boote gewesen.

noch nie einiger
Führung der Nation finden ihre Bekräftigung im
politischen Willen.

Daß dieser aber auch die notwendige Ergän¬
zung durch die innere und äußere Haftung des
deutschen Menschen gefunden hat . kann nirgends
besser bewiesen werden als aus dem Parteitag
zu Nürnberg.  Acht Tage lang haben Sie
hier eine lebendige Bestätigung erhalten für da-
Gelingen einer wahrhaft weltgeschichtlichenAr¬
beit und Leistung. Als wir vor zehn Jahren zu«
erstenmal in dieser Stadt uns anläßlich eines
Parteitages als Nationalsozialisten trafen , waren
wir eine kleine Gemeinschaft teils verkannter,
teils verschriener Idealisten . Uns schwebte da¬
mals ein neuer Staat vor, der der machtmäßige
Repräsentant sein sollte für ein innerlich erneue«
teS deutsches Volk, heute nach zehn Jahren sind»
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